
Getreidespeicher in volle 
Bereitschaft bringen

Auf den Kolchos-und Sowchosfeldern unserer Republik 
reift eine reiche Ernte heran. Immer weiter und weiter rückt 
die Erntefront vom Süden der Republik nach Norden, vor. Das 
Gebiet Tschimkent hat schon den Getreidebeschaffungsplan 
erfüllt, während man im Norden noch mit der Saatpflege be­
schäftigt ist.

Die Ernte muß nicht nur ohne Verluste abgeerntet werden, 
es ist nicht weniger wichtig, das Getreide verlustlos einzu­
bringen und gut zu speichern. Dazu werden von Jahr zu Jahr 
bessere Möglichkeiten geschaffen. Es gibt immer mehr neue 
Getreideannahmcstellen und Elevatoren mit modernen Aus­
rüstungen. Wenn es 1959 in der Republik Lagerräume mit 
einem Fassungsvermögen von 9.7 Millionen Tonnen Getreide 
gab, so wurden sie bis zu Ende des Siebenjahrplans um 6 Mil­
lionen Tonnen vergrößert. In dieser Zeit wurden 120 neue 
Annahmestellen gebaut und 37 große Elevatoren errichtet. 
Die Kapazität der Trockenräume ist jetzt 2,5 mal größer als 
1959.

Die Ernteeinbringungjst das Resultat der angestrengten 
Arbeit Tausender und aoer Tausender von Menschen, ihrer

AGGRESSOREN, RAUS AUS VIETNAM!Sorgen und Bemühungen, die Krone der Anstrengungen der 
Landschaffenden für ein ganzes Jahr.

Die Erntearbeiten dieses Jahrs führen die Landwirte im 
Zeichen der Erfüllung der Beschlüsse des XXIII. Parteitags 
der KPdSU und des Maiplenums durch, die eine weitere He­
bung der Landwirtschaft bestimmten und große Möglichkei­
ten Für die schöpferische Betätigung auf dem Lande erschlos­
sen. Die Kolchosbauern, die Sowchosarbeiter und die Spezia­
listen arbeiten mit großer Energie und Begeisterung an der 
Verwirklichung der großartigen Pläne, die von der Kommu­
nistischen Partei ausgearbeitet wurden.

Der Erfolg der Getreidebeschaffung wird jetzt in vielem 
davon abhängig sein, inwiefern die Getreideannahmestellen 
ihre Lager- und Trockenräume, die Laboratorien und Waa­
gen. die Kraftanlagen und alle Maschinen schnell und gut 
vorbereiten und die neuen Elevatoren und Schüttepunkte ter­
mingemäß in Betrieb genommen werden.

Erfolgreich geht die Vorbereitung der Getreideannahme­
stellen im Gebiet Koktschetaw vor sich. So wurden in Rusa­
jewka alle Kraftanlagen* überholt und alle Getreidespeicher 
gründlich renoviert. Hier sorgte man rechtzeitig für die Qua- 
lifrkationssteigerung der Arbeiter. Die Getreideannahmeslel- 
len im Rayon Tschkalowsk des erwähnten Gebiets sollen von 
den Kolchosen und Sowchosen 46 000 Tonnen Getreide anneh­
men. Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, ist eine große 
Vorbereitungsarbeit im Gange. Zwei Trockenräume mit einer 
Stundenkapazität von je 70 Tonnen sind fertiggestelit. Die 

• Renovierung der Lagerräume geht ihrem Ende zu.
Im Gebiet Zelinograd ist man ebenfalls bestrebt, alle Vor­

bereitungsarbeiten auf den Annahmestellen schnellstens ab­
zuschließen. So ist die Getreideannahmestelle von Atbassar 
schon bereit, das Getreide der neuen Ernte anzunehmen. Die 
Zufahrtswege, das Labor, die Waage und die Vorrichtungen 
zum Ausladen — alles ist fertig. Nur 15 Minuten wird hier der 
Schofför brauchen, um das Labor, die Waage und die Ausla­
destelle zu passieren. Die letzte Neueinrichtung ist hier die 
Einrichtung zum Entladen der Kraftwageqzüge, die es im vo­
rigen Jahr noch nicht gab. Ein Probeanlauf zeigte, daß alle 
Maschinen und Fließbandförderer exakt und rhythmisch ar­
beiten. Auch die Getreideannahmestelle von Roshdestwenka 
hat gute Erfolge in der Vorbereitung zur Ernte aufzuweisen.

Jedoch nicht überall bereitet man der neuen Ernte einen 
guten Empfang vor. In vielen Annahmestellen und Elevatoren 
der Gebiete Kustanai, Semipalitinsk, Ost- und Nordkasach­
stan werden die Reparatur- und Renovierungsarbeiten in die 
Länge gezogen und neue Kapazitäten langsam gebaut. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß sich hier die Fehler einiger 
Annahmestellen des Gebiets Tschimkent, die sich nicht gründ­
lich genug zum Empfang der neuen Ernte vorbereitet hat­
ten, wiederholen können. An der Getreideannahmestelle von • 
Tschimkent gab es Stockungen in der Annahme des Getreides. 
Es bildeten sich „Schlangen“ von 30 bis 35 Kraftwagen,, da 
die Auslademaschinen nicht funktionierten. Die Wartezeit 
dauerte mehrere Stunden.

Die Getreideernte rückt immer näher zu den großen Ge­
treidegebieten unserer Republik heran. Es kann sein, daß die 
Getreideannahmestellen der Nordgebiete notgedrungen feuch­
tes Getreide unter den Verhältnissen des regnerischen Herb­
stes annehmen müssen, da hier die Aussaat wegen des lau­
nenhaften Frühjahrs später als gewöhnlich abgeschlossen 
wurde. Deshalb ist es sehr wichtig, daß auf allen Getreidean­
nahmestellen, in den Kolchosen und Sowchosen die Trocken­
einrichtungen einsatzbereit gemacht, mit Ersatzteilen, Brenn­
stoff und mit qualifizierten Kadern versorgt werden, um ihr 
ununterbrochenes Funktionieren sicherzustellen.

Das Getreide ist unser Reichtum. Seine Annahme und 
Speicherung sichern ist Ehrensache und erste Pflicht der Ar­
beiter der Beschaffungsorganisationen.

Vom ZK der KPdSU, dem Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und dem Ministerrat der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Mlnlrterrat der UdSSR teilen in tiefer Trauer mit, 
daß am 10. Juli 1966 nach einer andauernden und schweren Krankheit 
Alexander Petrowitsch Rudakow — Mitglied des Zentralkomitees der 
KPdSU, Sekretär des ZK der KPdSU, Leiter der Abteilung für Schwerin­
dustrie des ZK der KPdSU, Deputierter des Obersten Sowjets der UdSSR 
— Im 56. Lebensjahr verschieden ist.

Das Zentralkomitee der KPdSU
Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
Der Ministerrat der UdSSR

Das Getreide—ein willkommener Gast
Bis zur Ernte auf dem Neuland 

ist es noch gut einen Monat. Aber 
bei den Reparaturarbeitern der Kol­
chose und Sowchose Ist jetzt schon 
Hochbetrieb. Viele waren mehrmals 
auf den Sowchosfeldern, bewunder­
ten <Jie üppigen Saaten.

Auf der Getreideannahmestelle 
von Atbassar hört man oft solche 
Gespräche:

„Heuer gibt es eine gute Ernte, 
Viel Getreide wird geliefert werden, 
da steht uns eine heiße Arbeit be­
vor,"

„Je mehr Getreide gebracht wird, 
desto mehr Spaß macht die Arbeit."

„Das Getreide empfangen wir 
immer wie einen teuren GasL“

Hier bereitet man sich aktiv da­
rauf vor. die neue Ernte entgegen­
zunehmen. Man sieht auf Schritt 
und Tritt Neuerungen, die die 
schweren Arbeitsverfahren erleich­
tern, die Leistungsfähigkeit der 
Anlagen und Aggregate vergrößern.

Die Getreideablieferung beginnt, 
wie bekannt, mit der Analyse im 
Laboratorium, Früher gab ds hier 
nur ein kleines Laboratorium, das

ZORN UND EMPÖRUNG Solidaritätswoche für Vietnam
Erklärung der Vorsitzenden der 

Gebiets-, Rayon- und Revierkomi- 
tees und der Aktivisten des Roten 
Kreuzes, der Teilnehmer der repu­
blikanischen Beratung des ländli­
chen- Gesundheitsschutzes.

Zorn und Empörung riefen in der 
Sowjetunion und bei der Öffentlich­
keit der ganzen Welt die neuen Ag- 
’ressionsakte der USA in Vietnam 
lervor. Die Bombardierungen der 
Vororte von Hanoi und Haiphong, 
das ist ein äußerst ernster Schritt 
im Aggressionskrieg des amerika­
nischen Imperialismus in Vietnam.

Durch die Entfesselung dieses 
blutigen Krieges gegen das viet­
namesische Volk, streben die ameri­
kanischen Imperialisten danach, den 
nationalen Befreiungskampf zu 
unterdrücken, führen sic einen of­
fenen Anschlag auf die Souveräni­
tät eines sozialistischen Staates— 
der Demokratischen Republik Viet­
nam. Die amerikanischen Militari- 
sten verletzen alle Normen des in­
ternationalen Rechts, gebrauchen 
die grausamsten, unmenschlichsten 
Mittel der Kriegsführung. Amerika­
nische Flugzeuge überfallen nord­
vietnamesische Städte' und Dörfer, 
zerstören Industriebetriebe, Wohn­
häuser, Schulen, Krankenhäuser, 
säen Tod unter der friedlichen Be­
völkerung.

Wir, die .Mitglieder der Gesell­
schaft des Roten Kreuzes der Ka­
sachischen. SSR. verurteilen die Un­
tätigkeit des amerikanischen Roten 
Kreuzes, das nicht die nötige Ener­
gie aufbringt, seine Autorität und

FÜNFJAHRPLAN WIRD VERWIRKLICHT
Neue 
Rekordleistung!

Die Brigade der Kohlenkombine 
„Karaganda—7/15", geleitet von 
Linard Dandsberg, hat eine neue 
Rekordleistung erzielt. In der Grube 
Nr. 122 hat die Brigade in 24 Stun­
den 80 Meter der Wetterabzugs­
strecke zurückgelegt. Das ist ändert- 
halbmal schneller als der frühere 
Weltrekord, der vor einem Jahr 
von derselben Brigade erzielt wur­
de. Die neue Verpflichtung der 
Brigade lautet: In einem Monat 
2 500 Meter Wetterstrecke zurück­
legen.

Saran
(KasTAG)

Hüttenarbeiter auf 
Arbeltswacht

Arbeitsrhythmus ist für die Arbeit 
des Hüttenwerks von Karaganda 
kennzeichnend. Für das erste Halb­
jahr des neuen Fünfjahrplans wurde 
das Plansoll in allen Werkhallen 
und an allen Erzeugnissen — Roh­
eisen, Stahl, Walzgut, Koks, Agglo­
merat, Ammonlumsulfat, Elektroener­
gie und Schlackensand-—erfüllt und 
überboten. Ober den Plan hinaus 
wurden Zehntausende Tonnen 
Roheisen. Stahl und Walzgut er­
zeugt.

Im ersten Halbjahr ist eine lei­
stungsfähige Kohlenanreicherungs­
fabrik angelaufen, die zur weiteren 
Verbesserung der wirtschaftlichen 
Kennziffer beitragen wird.

nicht immer imstande war, in kur­
zer Frist die Güte, Feuchtigkeit, 
Verunreinigung, die Sorte und 
Klasse des Getreides festzustellen. 
So wuchs eine lange Schlange von 
Kraftwagen vor dem Labor.

Jetzt wurde das Labor vergrößert, 
mit neuesten Einrichtungen ausge­
rüstet, die es ermöglichen, in fünf­
sechs Minuten genaue Analysen zu 
machen. Das Bedienungspersonal 
des Labors wurde vergrößert. Alle 
Laboranten machten einen Lehr­
gang durch und erhöhten Ihre Qua­
lifikation.

Hier ist alles vorgesehen. Es gibt 
einen Platz für Großfrachtwagen. 
Die letzte Neueinführung der Ge­
treideannahmestelle ist der Platz 
für das Abladen der Kraftwagenzü­
ge.

„Das Getreide werden wir im 
durchgängigen Verfahren anneh­
men", erzählt Alexej Fjodorowitsch. 
„Wir haben jede Arbeitsminute der 
Fahrer und unserer Arbeiter berech­
net Vor dem Labor hält der Kraft­
wagen 5—6 Minuten, um die Analy­
se des Getreides zu machen, unge­

fähr ebensoviel braucht der Wagen 
zum Wiegen und etwas weniger zum 
Ausladen. Also wird jeder Kraftwa­
genführer ungefähr in !5 Minuten 
sein Getreide ajgeliefert haben."

In den vorigen Jahren war an 
der Getreidcannahmestelle von At­
bassar die Stromversorgung eine 
wahre Plage. Viele Mechanismen 
standen oft still wegen Stromman- 
gel. Auch das ist jetzt geregelt. Die 
Brigade der Elektromonteuie mit 
Joseph Renke.an der Spitze hat 
schon zwei Dieselgeneratoren mon­
tiert und dadurch die Leistungsfä­
higkeit der örtlichen Elektrostation 
bedeutend vergrößert. Die Elektro­
monteure haben in kurzer Frist alle 
Motoren, Stromaggregate. Stark­
stromschalttafeln überholt, die Frei­
leitung durch ein unterirdisches Ka­
bel ersetzt.

Joseph Renke sagt: „Wir Energe­
tiker sind bereit, das Getreide der 
neuen Ernte würdig zu empfangen. 
In den heißen Tagen der Getreide­
ablieferung werden alle Mechanis­
men und Anlagen des Getreide­
punkts Tag und Nacht Strom im 

die ihm zur Verfügung stehenden 
Rechte zum Schutz der massenhaf­
ten Kriegsopfer auszunutzen. Wir 
bestehen darauf, daß das amerika­
nische Rote Kreuz von seiner Re­
gierung unverzügliche Einstellung 
der Bombardierungen der Demo­
kratischen Republik Vietnam und 
der anderen aggressiven Handlun­
gen gegen die DRV verlangt.

Die Streitkräfte der USA und ih­
rer Verbündeten müssen von dem 
Territorium Südvietnams zurückge­
zogen werden. Die USA7Regicrung 
muß ihre Einmischung in die inne­
ren Angelegenheiten Vietnams ein­
stellen und den Genfer Vertrag eln- 
halten.

Wir erklären entschlossen unsere 
brüderliche Solidarität mit dem 
heroischen vietnamesischen Volk, 
mit der Gesellschaft des Roten 
Kreuzes Vietnams und rufen das 
Internationale Komitee ■ des Roten 
Kreuzes, das Vollzugskomitee des 
Bundes der Rotc-Kreuz-Gcsellschaf- 
ten auf, beharrlicher die Aktionseiifc 
heit im Kampf gegen die amerika­
nische Aggression in Vietnam, und 
in der Erweisung einer effektiven 
Unterstützung des kämpfenden viet­
namesischen Volkes anzustrebbn.

Wir hoffen, daß der Ruf des Ro­
ten Kreuzes aller Länder, das die 
edlen und humanen Prinzipien ver­
wirklichend. die auf scher Fahne 
geschrieben sind, damit seine Sor­
ge um das Wohlergehen und die 
Gesundheit des Menschen bezeug!, 
in den Herzen der Menschen des 
ganzen Erdballs starken. Widerhall 
finden wird.

(KasTAG)

Die Arbeitsproduktivität wer um 
fast vier Prozent höher als geplant 
war. Hochproduktiv arbeiten die 
Stahlgießer, die von dem Ober­
meister und Helden der Sozialisli- 
schen Arbeit Alexei Pantschenko ge­
leitet werden, der Hochofenmann 
Gennadi Lebedew, der Komosomol- 
ze und Delegierte des XI. Komso- 
malkongresses Kasachstans Alexej 
Bejssimbinow, der Dreher Frank

Den Tag der Metallurgen — den 
17. Juli — wollen die Karagandaer 
Hüttenwerker mit guten Leistungen 
begehen. Sie haben die Arbeils- 
wacht zu Ehren Ihres Feiertags an- 
gelreten.

Temir-Tau.
(Eigene Information)

Erste Ergebnisse
In der Nichteisenindustrie Kasach­

stans ging das Blei- und Zink-Kom­
binat von Ust-Kamenogorsk als er­
stes auf die neuen Bedingungen der 
Planung und materiellen Stimulie­
rung über. Nun liegen die ersten 
Ergebnisse vor: Ohne Ausdehnung 
der Produktlonsllächen hat der Be­
trieb im ersten Halbjahr um drei 
Viertel Millionen Rubel mehr Rein­
gewinn erarbeitet als für die gleiche 
Zeitspanne des Vorjahres. Die Brut­
toproduktion ist gewachsen, die 
Selbstkosten sind gesunken und der 
Durchschnittslohn der Metallurgen 
ist um zwei Prozent gestiegen.

In den ersten Monaten der Tätig 
keit auf neue Welse, sagte einem 
TASS-Korrespondenten der Leiter

Überfluß haben.“
Die Überholungsbrigadc von 

Matthias Fischer hat auch nicht mü­
ßig gesessen. Alle stationären und 
transportablen Förderbänder, alle 
Auf- und Ablademaschincn, Getrei- 
dereinigungsmechanisnien sind von 
der Brigade gründlich überholt wor­
den. Die 500 Millimeter breiten 
Bandförderer im Elevatorgcbäude 
wurden durch 600 Millimeter breite 
ersetzt und ihre Leistungsfähigkeit 
dadurch erhöht.

„Alle Hauptarbeiten haben wir 
vorfristig erfüllt", sagt Matthias 
Fischer. „Unlängst führten wir eine 
Generalprobe aller • Mechanismen 
durch. Die Maschinen und Fließ­
bandförderer arbeiten exakt und 
rhythmisch. Wir werden uns bemü­
hen, daß sie die ganze' Erntezeit 
hindurch nicht schlechter arbeiten 
werden".

Auch von den Vcrpulzerbrigaden, 
die von Nina. Kamenewa, Zölestin 
Wciskerberg und Galina Kurak ge­
leitet werden, kann man nur gutes 
sagen. Die Lagergebäude, die reno­
viert werden mußten, sind jetzt Im

Kurz vor dem traditionellen Viet­
namtai; will die Gesellschaft für 
sowjetisch-vietnamesische Freund­
schaft eine Woche der Solidarität 
mit dem Volk der DRV, mit den 
südvietnamesischen Patrioten 
durchführen. Diese Woche wird 
vom 13, bis 20. Juli laufen.

Heiße Sympathie für das vietna­
mesische Volk bekunden die Sowjet­
menschen auf den zahlreichen 
Kundgebungen, die zur Zeit über­
all abgehalten werden. „Die So­
wjetmenschen werden das Volk 
Vietnams nie im Stich lassen und 
alles für seinen Sieg und für den 
Wiederaufbau der kriegszerstörten

FREMDE TRUPPEN MÜSSEN
VIETNAM VERLASSEN

INTERVIEW MIT INDIRA GANDHI

Kairo. (TASS). Die Zeitung 
„Al Ahram“ veröffentlichte eine 
Unterredung ihres Korrespondenten 
in Delhi mit dem Ministerpräsiden­
ten Indiens. Indira Gandhi, vor 
ihrem Abflug nach Kairo. Zu der 
Lage in Vietnam erklärte Indira 
Gandhi. Indien glaube daran, daß 
es unmöglich ist. dieses Problem 
auf militärischem Wege zu lösen. 
Es gebe'keine Alternative zu der 
friedlichen Regelung. Die Eskala­
tion des Vietnam-Krieges könne auf 
die ganze Welt übergreifen. Deshalb 
sei es notwendig, in kürzester 
Frist auf Grund der Genfer Abkom­
men von 1954 eine Konferenz unter 
Beteiligung aller interessierten Par­
teien einzuberufen. Alle Kriegsopera-

der Wirtschaftsplanungsverwaltung 
des Ministeriums der Buntmelallur- 
gie der Kasachischen SSR, D. S. 
Ronkin, klappte bei dem Kollektiv 
des Kombinats nicht alles, es kamen 
Fehler vor. So hat die halbjährige 
Praxis bewiesen, daß es notwendig 
ist, nicht nur in jedem Betrieb, son­
dern auch in jeder Halle ökonomi­
sche Dienststellen zu haben. Ge­
genwärtig werden etatmäßige öko­
nomische Büros in den Hallen ge­
schaffen. Die Beziehungen zwi­
schen verwandten Hallen werden 
auf Grund der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung aufgebaut.

(TASS)

Zwei Ruhetage 
in der Woche

Nr. 2 in 
erste (Je­

der nach

Das Wärmerkraftwerk 
Petropawlowsk ist der 
trieb in Nordkasachstan, 
dem neuen System der Planung, der 
ökonomischen Stimulierung und der 
fünftägigen Arbeitswoche mit zwei 
Ruhetagen zu arbeiten begonnen hat. 
Große Aufmerksamkeit wird nun 
darauf gelenkt, um die Lebenswei­
se und Freizeitgestaltung besser zu 
organisieren. Maßnahmen zur weit­
gehendsten Entfaltung der Laien­
kunst und des Sports wurden getrof­
fen. Jetzt steht die Schaffung eines 
Erholungsheims in einer maleri­
schen Gegend auf der Tagesord­

nung.
W. WELIKANOW, 

Vorsitzender des Gewerkschafts- 
komilees 
Nordkasachstan

besten Zustand. Die Dächer wurden 
neu gedeckt, die Zellen sind streng 
voneinander abgegrenzt, die Wän­
de geweißt Jedes Lagergebäude ist 
sorgfältig aufgeräumt. Gegenwär­
tig beenden diese drei Brigaden den 
Bau zweier weiterer Lager mit 
einem Fassungsvermögen bis je 3 
tausend Tonnen Getreide.

Die Getreideannahmestelle ist 
schon heute bereit, den Getreide­
strom auf^unehinen. Die ganze Be­
arbeitung des Getreides wird durch­
gängig verlaufen. Nur Mechanis­
men werden das Getreide verladen, 
um es von hier an verschiedene 
Endenjunserer großen- Heimat zu- 
transporticrcn. Vom Vcrladcplatz 
der Getrcideannahmestelle wird täg­
lich ein Schwergütcrzug — 84 
Eisenbahnwagen — mit den reichen 
Gaben des Neulands abgehen.

Freie Fahrt, eine ,.grüne Straße" 
wird man diesen Zügen geben. Das 
ist ja auch verständlich, denn das 
Getreide ist ifi unserem großen So­
wjethaus immer ein willkommener 
Gast.

A. KONSCHIN 

Wirtschaft tun“, erklärte der Arbei­
ter Wassili Nasarow auf einer 
Kundgebung in Uljanowsk. Dank 
für die Unterstützung des gerech­
ten Kampfes Vietnams stattete 
Tran Dinh Hong ab, ein vietname­
sischer Flieger, der in der Sowjet­
union die höchste Ausbildung in 
der Steuerung von Passagierflug­
zeugen genossen hat.

Ihre Solidarität mit dem Kampf 
des vietnamesischen Volkes brach­
ten auch die Arbeiter in Swerd­
lowsk und Einwohner vieler an­
derer Städte zum Ausdruck.

(TASS)

tionen in Vietnam seien einzustellen. 
Das vietnamesische Vdlk müsse die 
Freiheit erhalten, seine Zukunft 
ohne jede fremde ' Einnjischung zu 
wählen, dazu sei es unumgänglich, 
alle fremden Truppen aus Vietnam 
wegzuführen.

Hungerstreik als Protest
London. (TASS). Der 38jährige George Clark. Mitglied der Bewegung 

für Kernabrüstung, protestiert -mit einem Hungerstreik gegen die Aggres­
sion der USA in Vietnam.

Clark nahm vor dem Lincoln-Denkmal gegenüber dem britischen Par­
lament Platz. Während 'des Hungerstreiks wird er unter den Passanten 
Unterschriften für eine Petition sammeln,'in der. der Abzug der USA- 
Truppen aus Vietnam verlangt untT die britische . Regierung auigefordert 
wird, sich von der aggressiven‘Po)itik -der USA. zu distanzieren
  :

Dio Montagearbeiter der Brigade von Andreas Bach beim Bau der 
Walzstraße 1 700 der Kasachstener Magnitka.

Foto: D, Neuwirt

Forderung der 
Kultur­
schaffenden

Tokio. (TASS). Eine Grupps , 
namhafter Schriftsteller und Kultur­
schaffender Japans hat gefordert, 
daß die Bombardierungen des Ter-’ 
ritoriums der Demokratischen Re­
publik Vietnam unverzüglich einge­
stellt werden.

In diesem am 7. Juli dem 
USA-Staatssekretär Rusk überge­
benen Schreiben wird betont: dié 
Herstellung des Friedens -in Viet­
nam erfordert, daß die USA die 
Bombardierungen Nordvietnams 
ein für allemal aufgeben.

Das .Schreiben unterzeichneten 
die Schriftsteller Kenzabburp Oe 
und Suiti Kato. Professor Mikro 
Sumiya von der Universität zu 
Tokio, Professor Shigeto Tsuru von 
der Universität „Hitosubashi". Pro­
fessor Shigeki Toojama von der 
Universität zu Yokohama und an­
dere Persönlichkeiten.

In dem Schreiben wird betont, 
daß alle Kriegshandlungen in Süd­
vietnam eingestellt und alle aus­
ländischen Truppen, aus diesem 
Lande abgezogen werden müssen.



Sie machen den 
Boden fruchtbar

MIT GUTEM BEISPIEL

Zwischen den in Grün gebetteten 
Wiesen schimmern hie und da weiße 
Flecken. Das sind Salzböden. Auf 
solchen Böden bekommt man keine 
gute Ernte. Die Pflanzen sterben 
ab, ehe die ersten Blätter sprießen. 
Das Salz tötet jegliches Leben. Die 
Salzböden waren immer die Geißel 
der Landwirtschaft.

In der letzten Zeit nahmen die 
Salzböden auf den Feldern des Ge­
biets Tschimkent ein großes Ausmaß 
an. Diese Felder befinden sich in der 
Zone des Arys-Turkcstaner Kanals, 
dessen Wasser 52 400 Hektar Baum­
wolle bewässert. Die Gelehrten be­
rechneten, daß man noch 20—25 
tausend Hektar bewässern kann. 
Aber das Schlimme ist, daß die 
Salzböden die Bemühungen der 
Menschen zunichte machen. Beson­
ders in solchen Wirtschaften, wie 
im Tschapajew-Kolchos, im Sow­
chos „Darniin", „Oktjabrski" u. a.

Um die Versalzung des Bodens 
zu bekämpfen, wurde hierher eine 
Gruppe von Melioratoren aus dem 
Trust „Jushwodstroi" geschickt. An 
ihrer Spitze steht Wladimir Li.

Über die Bedeutung und die Pro­
bleme der Meliorationsmaßnahmen 
wurde auf dem Maiplenum des ZK 
der KPdSU und auf dem II. Ple­
num des ZK der KP Kasachstans 
eingehend gesprochen. Dieser Fra­
ge wird erstrangige Bedeutung 
beigemessen.

Deshalb sind im neuen Planjahr- 
fünft großzügige Maßnahmen auf 
dem Gebiet der Melioration und Be­
wässerung vorgesehen.

Dem Kollektiv „Jushwodstroi" er­
wächst daraus eine sehr verant­
wortungsvolle Aufgabe: Den frucht­
baren Boden von den vorrückenden 
Salzböden zu retten. Die Initiative 
in der Lösung dieser Aufgabe er­
griffen die Kommunisten. Vor kur­
zem wurde eine offene Parteiver­
sammlung einberufen, auf der die 
Bilanz der ersten 5 Monate des 
Jahres gezogen wurde. Man be­
sprach die vor den Melioratoren 
stehenden Aufgaben und bestimmte 
die Wege zu ihrer Lösung.

Der Jahresumfang der Arbeit ist 
schon zu 85 Prozent erfüllt. Dem 
Kollektiv wurde die Rote Wander­
fahne des Trusts eingehändigt und 
1 500 Rubel für Prämiengelder zu­

Reicher Honigertrag
Die Imkerei von Viktor Kiauser 

befindet sich am Abhang einer 
Bergschlucht Unten rauscht das 
Flüßchen Tschistopolka. Ringsum 
hat sich ein bunter Blumenteppich 
ausgebreitet. In der Luft schwimmt 
ein angenehmer Duft.

Viktor Kiauser ist noch ein jun­
ger Bienenzüchter, jedoch die Liebe 
zur Sache, das Streben, alles Neue 
zu begreifen, hilft ihm, seine Arbeit 
besser zu verrichten.

Das Vorjahr war nicht nur für 
den Feldbau und die Viehzucht un­
günstig, sondern auch für die Bie­
nenzucht Die Bienen kamen 
schwach in den Winter. Viktor prüf­
te täglich die Temperatur im Bie­
nenhaus. fütterte rechtzeitig die ge­
flügelten Arbeiterinnen. Das Ergeb­
nis war ausgezeichnet alle 123 Bie- 
nenfamilien hatten wohlbehalten 
den Winter überstanden.

Jetzt haben Bienen und Bienen­

Talgar, eine Kolchosstadt
WENN MAN von Norden nach 

Süden zu der Hauptstadt un­
serer Republik kommt, ganz 

egal, ob per Eisenbahn oder Flug­
zeug, so erblickt man schon aus 
weiter Entfernung die mit ewigem 
Schneo bedeckten Gebirgsspitzen 
ces Alafau. Dort, wo der Pik Tal- 
gar wie eine ägyptische Pyramide 
erhaben über alle seine Nachbarn 
emporragf und seine Spitze fünf­
tausend Meter über dem Meeres­
spiegel in die Wolken stößt, hausen 
in Gebirgsschluchten, in immergrü­
nen Tannenwäldern faule Bären und 
fette Wildschweine. Wo die Nadel­
wälder aufhören, beginnen die üppi­
gen Hochweiden mit meterhohem 
Gras, wilden Apfelbäumen, Apriko­
sen, Berberitzen, Himbeeren, Feld­
blumen und dergleichen.

Im hohen Gebirge nimmt der Fluß 
Talgar sehen Anfang. Im Sommer 
und Winter rauschen seine kristall­
klaren Wasser von der Höhe herab, 
speisen das Talgarer Wasserkraft­
werk, das die umliegenden Ansied­
lungen mit billigem Strom versorgt. 
Dann verläßt dor Fluß das Gebirge 
und mündet in Dutzende Kanäle, 
die sich Ihrerseits in ein breites 
Nolz von Aryks verzweigen und die 
fruchtbringenden Gärten. Plantagen 
und Felder berieseln.

Wer dieses alles,— den Pik Tal­
gar, die himmelblauen Berge des 
Alatau, die malerischen Landschaf­
ten des Vorgebirges — noch nicht 
gesehen hat, der kennt eine der 
schönsten Landschaften Kasachstans 
noch nicht. Selbst weitgereiste 
Touristen bewundern dieses herr­
liche Bild,

Hier, im Halbkreis vom Vorgebir­
ge des Alatau umgrenzt, versinkt 
im Grün der Obstgärten die male­
risch reizende Kolchosstadt Talgai.

Der Begriff „Kolchosstadl" ist neu, 
für Talgar aber voll und ganz be 
rechflgt. Eine große Trikotagefa- 
brik, sieben Sägewerke, eine Näherei, 
eine Filzfabrik, zwei Ziegeleien, eine 
Splrlluibrennerei, eine Wolnfabrlk, 
eine mächtige Inkubatorstation, ein 
Auloverkehrbefrieb, ein modernes 
Dienstleistungskombinat, sieben Mit­
tel- und Achtklasse-ischulon, drei 
Techniken, mehrere Fern-Fachschu­
len, eine Musikschule, Warenhäuser 
und viele Speisehallen, ein Kultur­

gesprochen. Gute Erfolge erzielte 
der mechanisierte Abschnitt, der 
von den Kommunisten Lt Ten 
Tscher, Nikolai Sachno und Roman 
Bogdanow geleitet wird,

Die. ’ moralische Unterstützung 
und das Prinzip der materiellen l.i- 
tercssiertheit wirkten sich auf die 
Arbeit positiv aus. So bewältigte 
z. B. die Brigade der kommunisti­
schen Arbeit Nikolai Loktews 
schon den Jahresumfang ihrer Ar­
beit. Die Besatzungsmltglieder der 
Erdaushebemaschinen von Alexan­
der Sinowjew, Huk Jokers, Peter 
Alter, Vitali Bonet haben auch 
ihren Jahrespinn erfüllt. Laut Jfth- 
rcsplan sollten sie .160 tausend Ku­
bikmeter Erdreich ausheben, sie 
haben aber mit jedem Aggregat be­
reits 185 tausend Kubikmeter aus- 
gehoben. z

...Die Hitze ist fast unerträglich 
— 40—42 Grad über Null im Schat­
ten. Die Menschen machen bestän­

dig ihre Taschentücher im kühlen 
Wasser naß und bedecken damit 
ihre Köpfe. Aber die Arbeit wird 
nicht unterbrochen.

Man hört das rhythmische Getöse 
des Baggers, sein Becher frißt sich 
mit den Stahlzähnen in die Erde 
ein. Dem Maschinisten Jokers ist es 
heiß: Ihm fließt der Schweiß In den 
Nacken, aber er drückt auf die He­
bel der Maschine, und sie gehorchen 
ihm. Langsam, aber sicher bewegt 
sich die Maschine vorwärts. Hinter 
ihr bleiben große Erdhaufen und 3 
Meter tiefe Dränagegräben zurück

Im vorigen Jahr bereitete das Kol­
lektiv der Melioratoren 2370 Hekt­
ar Boden vor. In diesem Jahr be­
schlossen sip, 2 700 Hektar Boden 
vorzubereiten und alle Arbeiten bis 
Mitte Juli zu beenden.

Die Beschlüsse des Maiplenums 
des ZK der KPdSU in die Tat um 
setzend, beschlossen die Tschimken- 
ter Melioratoren dieses mechanisier 
ten Abschnitts, im ersten Jahr des 
Fünfjahrplans in der Zone de: 
Arys-Turkestaner Kanals nicht min­
der als 20—25 tausend Hektar Bo­
denflächen für die Landwirtschaft 
vorzubereiten.

Ihren Worten folgt die Tat.

A. WOTSCHEL

UNSER BILD: Der Baggerer H. Jokers

Foto des Verfassers

züchter viel zu tun. Vom frühen 
Morgen bis zum späten Abepd steht 
über der Imkerei ein ununterbroche­
nes Summen. Das Honigsammeln 
ist in vollem Gange. Der Aktivist, 
der kommunistischen Arbeit Viktor . 
Kiauser hat das Honigschleudern 
begonnen. 1480 Kilo Honig sind! 
bereits gewonnen, was 12 Kilo auf 
eine Bienenfamilie ausmacht.

Der Ostrowski-Sowchos ist die 
größte Wirtschaft dieser Art in 
Ostkasachstan. Er hat 81 Imkereien 
— 8000 Bienenfamilien. Die Bienen­
züchter wollen in diesem Jahr 4 080 
Zentner Honig verkaufen und den 
Honigertrag 1970 bis auf 6 450 Zent­
ner bringen. Viktor Kiauser ver- 
oflichtete sich, von jedem Bienen­
stock schon in diesem Jahr 60 Kilo 
Honig zu bekommen .

A. KULEW
Gebiet Oskasachstan

Der Halbjahresbeschaffungsplan
an Viehzuchterzeugnissen ist erfüllt

Die Wirtschaften Kasachstans haben zum 1. Juli 1966 den Ablieferungs­
plan der Viehzuchtproduktion für das erste Halbjahr erfüllt. Dein Staat 
sind 356 262 Tonnen Fleisch (Lebendgewicht) verkauft worden — 25 
Prozent mehr, als vorgesehen war. Einen bedeutenden Beitrag dazu haben 
die Wirtschaften der Gebiete Kustanai, Alma-Ata, Zelinograd u. a. gelei-

Der Halbjahresplan der Milchbeschaffung ist zu 102 Prozent erfüllt. Die 
Wirtschaften des Gebiets Kustanai haben dem Staate 109 tausend Tonnen 
Milch verkauft, 5 840 Tonnen über den Plan. Bedeutend ist die Halbjalirs- 
verpflichtung in den Gebieten Uralsk, Zelinograd, Aktjubinsk und Tschim­
kent überboten worden.

Im Verlaufe von 6 Monaten lieferten die Wirtschaften der Republik 
235 838 000 Eier, was 105 Prozent des Planes ausmacht. Die Sowchose 
des Gebiets Karaganda haben den Halbjahresplan um mehr als das An­
derthalbfache erfüllt.

Die Sowchose und Kolchose der Republik lieferten dem Staat 70 998 
Tonnen Wolle, was 107 Prozent des Planes ausmacht.

Der Jahresplan der Ablieferung von Katakulfellen war am I. Juli 
schon zu 98 Prozent erfüllt.

Die Wirtschaften der Gebiete Gurjew, Ksyl-Orda und Dshambul 
liefern schon Karakulfelle für das Jahr 1967.

(KasTAG)

heim, mehrere Klubs und sechs Ki- 
notheafer und dergleichen mehr, 
und dennoch gehört der Großteil 
der Bevölkerung zum Kolchos,

Der Unterschied zwischen Stadt 
und Dorf ist hier schon Im Ver­
schwinden.

Nicht von ungefähr trägt der Kol­
chos in Talgar den Namen „Alma- 
Ata", was auf Deutsch „Vater der 
Äpfel" bedeutet Die Ansiedlung 
ist inmitten von über zweiundeinhalb- 
tausend Hektar Obstgärten gelegen, 
dazu kommen noch einige Tausend 
Hektar Weinbau und Gemüsegärten.

Der Kolchos „Alma-Ata", dessen 
Vorsitzender Leonid Stepanowitsch 
Manko vor kurzem vom Obersten 
Sowjet der UdSSR als Held der So 
zialisflschon Arbeit gewürdigt wur­
de, führt eine vielverzweigte Wirt­
schaft. Außer Garten- und Gemüse­
bau hat er acht Feldbaubrigaden, 
fünf Viehfarmen, vier Traktorisfen- 
brigaden, eine Geflügelfarm und 
eine Imkerei.

Doch alles, worauf der Kolchos 
stolz und wodurch er berühmt ge 
worden ist, haben Menschen voll­
bracht. Hier der Beweis: allein in 
diesem Jahr wurden achtundzvfanzlg 
Bestarbeiter des Kolchos mit Orden 
und Medaillen ausgezeichnet.

Ich kenne diese hervorragenden 
Bestarbeiter nicht alle. -Doch mit ei­
ner Arbeifsheldin wurde Ich auf 
sonderbare Weise bekannt.

Ich kam In einer Angelegenheit In 
ein mir unbekanntes Haus, Von den 
Erwachsenen war niemand zu Hapse. 
Mit Puppe und anderem Spielzeug 
beschäftigt, saß auf dem Fußboden 
ein kleines Mädchen.

„Wo ist deine Mama!" fragte ich.
Das Mädchen ging zur Schublade 

und zog einen kleinen bunten Pla­
steball hervor. Ich hielt dieses runde 
Dings in der Hand und wußte nicht, 
was damit anzulangen sei.

„Schenkst du mir den Belli"
„Nein. Das ist doch meine Mama." 
„Hast du solch eine kleine Mut­

ter, daß sie In dieser Kugel Platz 
hat!"

Das Kind schaute mich verwundert 
an, nahm den Ball und legte Ihn mir 
an das rechte Augei

„So muß man das sehen."
An der Oberfläche des Balls be­

merkte Ich ein winziges Vergröße­

rungsglas. Vor mir'erschloß sich-ein 
wunderbares Bild. Von Sonnenstrah- > 
len überflutet, sah ich in natürlicher 
Größe den Roten Platz in Moskau, 
die in allen Farben glitzernde Dom­
kirche, die uralten 'zackigen Kreml­
mauern, die prachtvollen. Tannen 
beim Mausoleum. Die Riesenuhr auf 
dem hohen Turm zeigte ein Vier­
tel vor zwei. Im Vordergrund dieser 
unvergeßlichen Ansicht stand eine 
lächelnde junge Frau in rosarotem 
Kleid, der Wind spielte in ihrem 
blonden Lockenhaar.

Irgendwann halte ich dieses Ge­
sicht schon gesehen, Doch wo?

„Dort im Haus unter den Tannen 
schläft der Onkel Lenin", sagte das 
Mädchen. „Mama war bei ihm ge­
wesen."

Ich kramte hastig in meinem Ge­
dächtnis. In einigen Sekunden 
durcheilte ich verschiedene Gebie­
te Kasachstans, durchwanderte Dut­
zende Städte und Dörfer, erinnerte 
mich an Bekannte und flüchtige Be­
gegnungen und kehrte ergebnislos 
nach Talgar zurück. Da stand ich 
plötzlich vor einer Ehrentafel. In 
der obersten Reihe, auf dem zwei­
ten Bild von rechts, erkannte ich 
dasselbe Gesicht. Ich erinnerte mich 
auch sofort an die Worte unter dem 
Bild:

„Irma Baum. Arbeilsgruppenführe- 
rin der Gemüsebaubrigade."

„Das ist meine Mama", hörte ich 
die Kinderstimme.

Alles das geschah noch vor eini­
gen Jahren. Jetzt ist Olga, das klei­
ne Mädchen, schon Oktoberkind 
und lernt in der zweiten Klasse. 
Ihre Schwester Marie besuchte, die­
ses Jahr die vierte und Lydia die 
fünfte Klasse. Beide,sind Inzwischen 
Pioniere geworden und Ihre Mutter 
Parteimitglied.

In den letzten Jahren wurde die 
Ehrentafel einigemal neuangestri­
chen, die Bilder darauf häufig ge­
wechselt. Einige verschwanden, 
neue harnen hinzu. Irmas Bild wurde 
auch schon gewechselt, aber iur um 
ein neues und größeres anzubringen 
und höhere Kennziffern darunter­
zuschreiben.

Adshlbala Balabokowifsch Issajew 
arbeitet schon 22 Jahre als Brigadier. 
Seine Brust schmückt der Orden 
des Rolon Arbeitsbanners. Wir tra­

fen uns auf dem Gemüsefeld.
„Wenn Sie über Irma Baum schrei­

ben wollen", sagte er, „dann auch 
gleichzeitig über .Anna Debus. So 
und nicht , anders. Anna Debus ist 
auch Gruppenführerin in unserer 
Brigade. Beide, Arbeitsgruppen ste­
hen jahraus jahrpin miteinander Im 
sozialistischen Wettbewerb. Es Ist 
schwer zu sagen, welche Gruppe 
die bessere ist. Beide haben sie 
Spitzenleistungen nicht nur Im Kol­
chos, sondern Im ganzen Gebiet er­
reicht. Das ist doch die Hauptsa­
che."

„Anna Debus kerne Ich sehr gut", 
sagte ich, „Habe off in der Zeitung 
„Swesda Alatau" von Ihr gelesen, 
vieles haben mir die Leute erzählt. 
Auf der Ehrentafel stehen ihre Bil­
der immer nebeneinander."

„Sie wohnen und arbeiten auch 
nebeneinander", fügte Adshibala Ba- 
labekowitsch hiizu. „Obtigens sind 
sio Schwägerinnen." Der Brigadier 
holte sein Notizbüchfein aus der 
Brusttaschc hervor.

„Wir bauen Tomaten, Kohl, Mohr­
rüben und Gurken an. Also Toma­
ten: 1960 je Hektar 80 Zentner, Im 
Jahr 1961 schon 210 Zentner. So 
von Jahr zu Jahr immer höhere 
Ernteerträge. Vergangenes Jahr wa­
ren es schon 456 Zentner je Hektar. 
Nehmen wir Kohl, Im Jahre 1960 
ernteten wir 180 Zentner je Hektar, 
und dann gings von Ernte zu Ernte 
aufwärts. Im vergangenen Jahr wa­
ren es Ja Hektar 680 Zentner."

Das sind die Arbeitserfolge die­
ser beiden Gemüsebaugruppen. 
Niemand soll meinen, daß die erziel­
ten Erfolge das Ergebnis guten 
Welters waren. Jedem ist bekannt, 
daß das vergangene Jahr In Kasach­
stan ein trockenes war. Die Ge­
müsebauern des Kolchos „Alma- 
Ata" in Talgar machen das Wetter 
selbst.

„Dor Regen erleichtert natürlich 
unsere Arbeit", sagt Irma Baum. 
„Wenn es regnet, so brauchen wir 
nicht so viel zu gießen. In der Re­
gel bewässern wir das Land, je nach 
des Niederschlägen, acht-bis zwölf- 
mal. Auch Mineraldünger brauchen 
die Pflanzen. Beim Gemüsebau sind 
wir Frauen das runde Jahr hindurch 
beschäftigt. Im Winter bereiten wir 
die Frühbeete vor. Dio Tomaten-

Im Sowchos „Dshas-lirken" war 
längere Zeit die Viehzucht im 
Rückstand. Der Einfluß der Partei­
organisation war hier kaum zu spü­
ret'. Damit durfte Sich das Partei- 
komitcc nicht mehr länger abfinden. 
Auf Empfehlung des Parteibüros 
wurde der Kommunist A. Senklb.i- 
jew zum Oberschafhirten befördert 
An die Spitze anderer Schafhfrten- 
brlgadcn.wurden die jungen .Kom­
munisten S. Jeschendikow, K. 
Schunalijew und K. Sagindykow 
gestellt. Es wurde eine Parteigrup­
pe der Schafzüchter gebildet, die 
unter der Leitung ihres Gruppen-, 
Organisator^, S. Amirtajew. ständig 
für die Steigerung der Rolle der 
Kommunisten im Kollektiv, für 
systematische, politisch-ideologi­
sche Arbeit sorgt.

Die Schafhirten, geleitet von den 
Kommunisten, schlossen erfolgreich 
die Zeit des Lammens der Schafe 
ab und sind nun mit der Sommer- 
mast beschäftigt. Unter den Schaf­
hirten hat sieh die Arbeitsaktivität 
und dos Interesse für das gesell­
schaftliche Leben bedeutend geho­

IM 
VORTRUPP

Jeder Kommunist muß sich vor 
allem in der Arbeit bewähren. Durch 
sein Vorbild irr der Arbeit wird er 
seine Kollegen mitreißen, sie zu 
besseren Leistungen änspornen. So 
handeln die Kommunisten der 
Stadtabteilung für Gesundheits­
schutz in Ekibastus.

Die Grundparteiorganisation un­
ter der Leitung der Ärztin Ludmilla 
Petrowna Woropajewa, schenkt der 
sachlichen Durchführung der Par­
teiversammlungen große Auf­
merksamkeit. Die Mitgliederver­
sammlungen .die planmäßig durch­
geführt werden, bereitet man stän­
dig gründlich vor. Zu diesem Zweck 
werden den Kommunisten konkrete 
Aufträge erteilt. In den letzten 
Monaten wurden auf den Versamm­
lungen solche Fragen behandelt, 
wie „Arbeit der Komso­
molorganisation der Heilanstal­
ten", „Verbesserung der ^rstehil- 
feieistung“, „Aufgaben der Agita­
toren" u. a.

Auf den Parteiversammlungen 
erfolgt auch die Kontrolle der 
Verwirklichung der gefaßten Be­
schlüsse.

Im verflossenen Schuljahr leiste­
te die Parteiorganisation große Ar­
beit in der Propaganda der marxi- 
stisch-leninschen Theorie, in der 
Organisierung der politischen Schu­
lung der Kommunisten und Partei­
losen. Besonders lobenswert war 
die Arbeit der Politschule bei dem 
Entbindungsheim unter der Lei­
tung des Propagandisten R. P. 
Milomed und dessen Stellvertre­
ters M. W. Skatschkowa.

Ein jeder Kommunist ist Agi­
tator. Pflichtgetreu arbeiten die 
Agitatoren, helfen dem Dienstper­
sonal die Politik der Partei und 
Regierung richtig zu begreifen und 
zur Richtschnur ihres Handelns zu 
machen. Große Arbeit führten dio 
Agitatoren der Parteiorganisation 
während der Wahlen in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR durch.

Maria GORJUSCHKINA
Gebiet Pawlodar

pflanze will, gute Aufsicht und Pfle­
ge haben. Bis die roten schmackhaf- 
ten Früchte auf den Tisch kommen, 
kostet es viel Mühe und Arbeit.

Man sieht es diesen jugendlich 
aussehenden Frauen nicht an, daß 
sie beide kinderreiche Mütter sind. 
Irma, wie schon bekannt, hat drei 
Töchter. Ihre Freundin Anna Debus 
zählt auf:

„Irma, meine Älteste, Ist schon 
verheiratet Die Söhne Philipp und 
Alexander sind bein) Militär. Maria 
beendet dieses Jahr die zehnte, An­
na die siebente und Woldemar die 
fünfte Klasse. Alle meine Kinder 
sind Komsomolzen, der Jüngste, 
Woldemar, ist Pionier.”

Während die Frauen aus Ihrem 
Leben erzählen, durchblättere ich 
dio Schultagebücher und Hefte. Ich 
finde nur gute und ausgezeichnete 
Zensuren. Diese Bestarbeiterinnen 
sind nicht nur In der Arbeit vorbil- 
lieh, sondern auch zu Hause in der 
Erziehung ihrer Kinder.

Viel Erfreuliches bekomme Ich in 
diesen Familien zu sehen: Ehrenur­
kunden des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, Bescheinigungen 
über Eintragung In das Gebiels- 
ehrenbuch, nette Handuhren, die sie 
als Prämie bekamen, auch das son­
derbare Slereofoto in der Plasteku­
gel bekomme Ich noch mal zu se­
hen. Es ist ein Andenken an Irmas 
ersten Moskaubesuch.

Heule sind die Frauen früher von 
der Arbeit nach Hause gekommen. 
Sie haben es sehr eilig. Sie legen 
ihre schönsten Sonntagskleider an.

„Na, Theo und Jakob, was stehl' 
Ihr herum? Mal schnell rasiert und 
umgezogenl" treibt Irma die Manns­
leute an. „Der Brigadier hat gesagt, 
wir sollen unsere Männer mltneh- 
men."

„Wir gehen zum Toi", erklärt mir 
Anna Debus. „Sie wissen doch, was 
das bedeutet? Auf Kasachisch ein 
Festschmaus. Achtundzwanzig aus 
unserem Kolchos haben Orden und 
Medaillen bekommen."

Das Fest soll unter freiem Himmel 
Im Grünen bei den Bergen gefeiert 
werden. Endlich sind alle fertig. 
Die Frauen nehmen Ihre Männer am 
Arm, An Annas Brust'glänzt die Me­
daille „Für heldenmütige Arbeit" 
und bei Irma der Orden „Ehrénab- 
Zeichen." So gehen sie freudesfroh- 
lend los.

Solch ein Toi ist doch ein Ereignis, 
daß sich nicht allo Jahre wiederholt.

Ernst KONTSCHAK 
Gebiet Alma-Ata 

ben. Die Bestarbeiter tretcri der 
Partei bei.

Auch in der Milchfarm wurde 
eine Parteigruppe geschaffen, auf 
die sich das Parteikomitee bei der 
Verwirklichung der Parteibeschlüs­
se stützt. Auf Initiative der Kommu­
nisten wurde hier ein bequemes 
Sommerlager eingerichtet, damit die 
Leute es gemütlich haben.

Mit eigenem Beispiel spornen die 
Kommunisten die anderen Arbeiter 
zu gewissenhafter Arbeit an. Die 
Kommunistin N, Kupina ist immer 
unter den Melkerinnen voran. Sie 
und, die junge Kommunistin T. Tie- 
nowa überbieten von Monat zu Mo­
nat ihre Verpflichtungen.

Die Parteiorganisation führt eine 
verstärkte politische Erziehungsar­
beit unter den Sowchosarbeilern, 
berücksichtigt dabei den multinatio­
nalen Bestand des Kollektivs. Der 
Parteikandidat Ali Ogly ist mit der 
politischen Massenarbeit unter den 
Weingärtnern beauftragt, die vor­
wiegend Kurden sind. Der junge 
Kommunist Heinrich Siebert leistet

Seminar der ländlichen 
Parteisekretäre

Urdshar. (Gebiet Semipalatinsk) 
(KasTAG). Im Sowchos „Arkaldin- 
ski“ ist jeder zweite Arbeiter und 
Angestellte — Kommunist. In den 
Brigaden, Abteilungen, auf den Far­
men wurden neun Grundpartei­
organisationen und 12 Parteigrup­
pen gebildet. In den Perioden, in 
denen es auf den Feldern besonders 
heiß hergeht, werden zeitweilige 
Parteigruppen in den verantwort­
lichsten Poduktionsrevieren orga­
nisiert.

Die vielzählige Belegschaft des 
Sowchos lebt und arbeitet einträch­
tig wie eine große Familie. In der 
Wirtschaft gibt es über 200 tausend 
Stück gemeinschaftliches Vieh, >■» 
werden 20 tausend Hektar Land be­
arbeitet. In drei Jahren brachte der 
Sowchos dem Staat (ast zwei Mil­
lionen Rubel Reingewinn ein. 
Die Arbeitserfahrungen der Partei­
organisation des Arkaldinski-Sow- 
chös wurden vom Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans zur Verbreitung empfoh­
len.

Das Gebietsparteikomitee von Se- 
mip^latinsk führte im Sowchos 
„Arkaldinski“ ein Seminar der Se­

Kurz berichtet
Gut angeschrieben ist im Wärme­

kraftwerk zu Balchasch der Elektro­
schlosser Adolf Geier. Er ist bei 
der Oberholung der Konfroll- und 
Meßgeräte beschäftigt und leistet 
nur Qualitätsarbeit.

Es ist kein Zufall, daß die Komso­
molzen der Halle für Automatik, 
Adolf zu ihrem Leiter wählten — er 
hat durch seine gute Arbeit An­
sehen bei Jung und Alt erworben.

D. WAGAIZEW

Mehr als 5 000 Kälber großgezo- 
gen hat Irma Fliemann, Kälberwärte­
rin der Versuchsstation Nordkasach­
stans. Sie arbeitet hier schon 21 
Jahre. In den letzten sieben Jahren 
hat Irma 1 500 Kälber auigezogen. 
Ihre Arbeit wurde gebührend ein­
geschätzt — Irma Fliemann wurde 
mit dem Leninorden ausgezeich­
net.

• W. LITWINOW

Ein Vierteljahrhundert schon ist 
Alexander Eckermann Zootechniker. 
In den letzten drei Jahren betätigte 
er sich als Oberzootechniker im 
Sowchps „Krasny majak", Gebiet 
Zelinograd. In dieser Zeit entwickel­
te sich die 'Schafzucht «us einem 
rückständigen in einei führenden 
Zweig der Wirtschaft.

Für selbstlose Arbeit wurde Alex­
ander Eckermann mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" ausgezeichnet.

K. ANDREJEW

Einen neuen Beruf wählte sich 
Maria Nahnscheldt. Vor fünf Jahren

Im Sowchos „Oktjabr", Rayon und Gebiet Zelinograd, wird Jok'h Schwa­
bauer zu den besten Mechanisatoren gezählt. Dreizehn Jahre arbeitet er 
als Kombineführer. Er Ist Vorsitzender des Gewarkschaftskomilees und orga­
nisiert zusammen mit Karl Ziegler, dem Hallenleiter, den sozialistischen 
Wettbewerb. Die Reparaturarbeiten werden fristgemäß ausgeführt.

UNSER BILD: Werkzeugschlosser Jakob Schwabauer
*oto: G. Haffner

ständig in der Muttersprache poli­
tische A-rbeit unter den Sowjet­
deutschen.

Innerhalb kurzer Zeit wurden 
in die Reihen der Parteikändidaten 
14 Personen aufgenommen. Die 
Mehrheit sind Arbeiter, aktive und 
gewissenhafte Genossen, wie K. 
Abdykadyrow. der 20 Jahre die 
Sowchospferde hütet, als arbeitsa­
mer und ehrlicher Mensch bekannt 
ist, oder T. Tlenowa, die mit Recht 
den Titel „Aktivistin der kommuni­
stischen Arbeit" trägt und unter 
den Melkerinnen einen der vorder­
sten Plätzen einnimmt.

Um die jungen Kommunisten zur 
aktiven Parteiarbeit heranzuziehen, 
erhielten alle Parteiaufträge, deren 
Erfüllung systematisch vom Partei­
komitee geprüft wird.

Die Viezucht wird zu einem füh­
renden Wirtschaftszweig des Sow­
chos. wozu die verstärkte Aktivität 
der Kommunisten viel beigetugen 
hat.

L POPASCHENKO 
Gebiet Dshambul

kretäre der Kolchos und Sowchos 
Parteiorganisationen des Gebiets 
durch. Mit einem Bericht „Übér' die 
Aufgaben der Kolchos- und Söw- 
chosorganisationen in der Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU“ trat 
der Sekretär des Gebietsparteikomi- 
teea. J. Kaschaganow, auf. Der auf 
dem Seminar anwesende Delegierte 
des XXIII. Parteitags der KPdSU, 

' Sekretär der Parteiorganisation des
Sowchos „Arkaldinski", A. Sadwa- 
kassow, erzählte davon, wie die 
Kommunisten des Sowchos für die 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU kämp­
fen. Er teilte seihe Erfahrungen in 
der Organisations- und Parteiarbeit, 
in der politischen und Massenar­
beit mit Auf dem Seminar sprachen 

_ ferner: der Direktor des Sowchos 
„Arkaldinski", I. Danilenko. die 
Leiterin des Kabinetts für politische 
Aufklärung, N. Sabelina, der Par­
teigruppenorganisator, A. Jerke- 
schew.

Die Sekretäre der ländlichen Par­
teiorganisationen des Irtyschgebiets 
erzählten von ihren Arbeitserfahrun- 
gen.

kam sie aus dem Kaukasus, wo sie 
Weintrauben anbaute, in den Sow­
chos „Schakat", Gebiet Pawlodar. 
Hier gibt es vorläufig noch keine 
Weintrauben, und Maria wählte 
sich den Beruf eines Drehers in der 
Sowchoswerkstatt. Sie verhält sich 
zur Arbeit mit großer Gewissen- 
hafligkeit. Maria liefert Produktion 
nur guter und ausgezeichneter 
Qualität.

Sh. LUSHBINA

300 000 Kilometer hat mit dem 
Lastkraftwagen Johann Diel zurück­
gelegt. Bei beliebigem Wetter, im 
Sommer und im Winter, fährt Johann 
mit beladenem Wagen über die 
Straßen. Er ist einer der besten 
Schofföre im Sowchos „Scharykski" 
im Gebiet Kokfschetaw.

N. HILDEBRANDT

Ein guter Heumäher ist Johann 
Meier. Im Kalinin-Kolchos, Rayon 
Krasnoarmejski, Gebiet Koldsche- 
taw, erfüllt er das Tagessoll zu 200 
Prozent. Auch der Traktorist Viktor 
Weimer arbeitet gut. Er schleppt 
täglich Heu auf einer Fläche 
von 50—60 Hektar zusammen, bei 
einer Norm von 30' Hektar.

Das Heu bleibt nicht lange auf 
den Feldern liegen. Sobald es ge­
trocknet ist, wird das Heu zu den 
Farmen transportiert und ge­
schobert. Gewissenhaft arbeiten 
beim Schobern Pjotr PschenilscHny, 
Anton Llsolin, Jakob Weimer und 
Iwan Smal.

J. GALEZ



DIE ERSTEN SCHRITTE
Am 6. Juli fand im Palast der 

NeulaidorschlieBer In Zellnograd 
eine Besprechung statt, der eine 
große Arbeit vorausging. Nicht im 
großen Saal, wo sonst getagt wird, 
sondern in der Vorhalle. Hier hat 
das Zolnograder Gebietshaus für 
Volkskunst mit der Abteilung des 
Verbandes der Kunstmaler seit dem 
20. Juni die erste Gebiefsaus- 
sfellung der Liebhaber (Malerei und 
angewandte Kunst) einquarliert. 
Einige Hundert Arbeiten von 45 
Liebhaber- Malern und Meistern der 
angewandten Kunst — Arbeitern 
Bauern, Lehrern, sind hier ausge­
stellt. Vom Tag der Eröffnung an 
ist die Ausstellung gut besucht. Be­
redt spricht davon das Gästebuch, 
in dem Gruppenmeinungen von 
Studenten und Oberschülern wech­
seln mit Eintragungen von Arbeitern 
und Kunstschaffeiden. Die Organi­
satoren der Ausstellung betrachten 
dieselbe als Teil der Vorbereitung 
zum 50. Jahrestag der Sowjetmacht. 
Darüber sprach auch der Leiter des 
Gebietshauses für Volkskunst, M. 
Banschtschikow bei der Eröffnung 
der Besprechung. Im kommenden 
Jahr soll eine thematische Gebiets- 
ausstelluig stattfinden, zu der die 
jetzige der Auftakt ist. Alle 45 Aus- 
stollungsteilnehmer wurden mit Eh­
renurkunden ausgezeichnet, 16 mit 
wertvollen Geschenken bedacht.

Als zum Schluß der Zusammen­
kunft, an der über 100 Gäste und 
die Hälfte der Teiliehmer zugegen 
waren, Geschenke a u s g e t e I I t 
wurden, nannte man als erste die 
Kasachin R. Kudaybergenowa, eine 
Greisin aus dem Dorfe Kurgalfschi- 
no, die einen selbstgewebten schö­

----------------------------------------------- FÜR DEUTSCHLEHRER - ----------------------------------------------

Nur viel Deutsch TECHNISCHEN MITTELN
sprechen

Alljährlich kommen Kasachen in 
das Westkasachstanische land- 
wirschaftliche Institut, die in der 
Mittelschule keine Fremdsprache 
erlernten. Ihnen fällt es besonders 
schwer. Ich entschied mich, von 
der ersten Stunde an nur deutsch 
zu sprechen, und das half. Schon 
bald waren die Themen ..Meine Fa­
milie" und „Mein Arbeitstag“ 
bewältigt und die Slundenten spra­
chen frei 4—5 Minuten zu jedem 
Thema.

Methodische Konferenz
In der Westkäsachstanischen 

landwirtschaftlichen Hochschule in 
Uralsk fand unlängst eine metho­
dische Konferenz statt an der alle 
Lehrkräfte teilnahmen. Die erfah­
rensten von ihnen, wie Partei­
sekretär. A. Pigarew. Kandidaten 
der pädagogischen Wissenschaften 
I. Nasurow und M. Rodina. Dozen­
tin M. Saniachmetowa u. a. hielten 
16 sehr interessante Vorträge. Die 
Alehrzahl der Anwesenden betei­
ligte sich an den Besprechungen. 
Wie ein roter Faden ging durch 
Vorträge und Aussprachen .die Fra­
ge der Erziehung der Studenten,

In dem verflossenen Jahrfünft 
wuchs die Kapazität der Elektrosta- 
tionenzJer MVR um 2,9 mal, die 
Eleklroenergieproduktion mehr als 
2,4 mal.

Die größte Wärmekraftstation des 
Landes in Darchan mil einer Kapazi­
tät von 100 tausend Kilowatt, wurde 
in Betrieb genommen. Es wurden 
die Hochspannungslinien Darchan— 
Scharyngol und Darchan — Suche- 
Befor gezogen. Diese Linien sind die 
Basis des künftigen einheitlichen 
Energiesystems, das die wichtigsten 
Industriezentren des Landes umfas­
sen wird.

UNSER BILD: Der Turbinenraum 
des Darchaner V/ärmekraftwerks

Foto: M. Kuleschow
(APN)

FESTTAG DER BRÜDERLICHEN MONGOLEI
Die Werktätigen- der Mongolei 

feiern zusammen mit den Völkern 
der sozialistischen Ländergemein­
schaft. mit der ganzen fortschritt­
lichen Menschheit am 11. Juli die­
ses Jahres das ruhmvolle Datum — 
den 45. Jahrestag der Volksrevolu­
tion. Die unter der Führung der 
Mongolischen Volksrcvolutionärpn 
Partei im Jahre 1921 vollbrachte 
Revolution räumte mit dem koloni­
alen' und feü'dalcn Joch für immer 
auf und eröffnete vor dem mongo­
lischen Volk einen lichten Weg zum 
Glück und Fortschritt, einen Weg 
zinn Aufbau einer neuen, klassenlo­
sen Gesellschaft.

Wie bekannt, war die vorrevolu­
tionäre Mongolei eines dcr rück­
ständigsten Länder Asiens. Die 
mehr als 200 jährige Herrschaft der 
mandschurischen Kolonisatoren und 
das Joch der einheimischen Feudal­
herrn brachten die nationale Ökono­
mik zum Verfall und die Bevölke­
rung an den Rand des Aussterbens. 
Das freiheitliebende mongolische 
Volk fuhr fort, einen beharrlichen 
Kampf für seine nationale und so­
ziale Wiedergeburt zu führen. 
Einen gewaltigen Einlluß auf die­
sen Kampf, auf das Wachsen und 
die Herausbildung seiner revolutio­
nären Partei übten die großen Ide­
en der-Oktoberrevolution, die Be­
gegnungen und Gespräche W. j, Le- 

I nins mit mongolischen Revolutio- 
■ nären in den Jahren 1920—1921 

aus. Zum Wendepunkt im Kampf 
der mongolischen Werktätigen wur­
de die Schaffung ihrer kämpferi- 

I sehen Vorhut — der Volksrevolu- 
I tlonären Partei im März 1921 Sie 

vereinigte alle revolutionären Kräf-

nen Teppich ausgestellt hat. Dem 
Teppich gegenüber hängt eine 
wunderschöne gehäkelte Bettdecke, 
vor der immer Frauen und Mädchen 
stehen und auf die auch wir Män­
ner mit Wohlgefallen hiisehen. Die­
ser' Bollüberschlag, die Arbeit von 
Marie Knaub aus dem Kolchos 
„Snamja fruda" Jesselski Rayon, Ist 
zweifellos die beste der ausgestell­
ten Handarbeiten.

Zur Ausstellung waren 375 Bilder 
eingetroffon, meist Landschoftsbildor, 
Federzeichnungen... Das Aussfel- 
lungskomltee hat 120 davon zugo- 
lassen, die hier ausgestellt sind. 
Das davon 27 aus Alexejewka, 22 
aus Atbassar, 18 aus Makinsk und 
26 aus Zelinograd kommen, will 
doch wohl etwas sagen. Wenn wir 
die 10 Federzeichnungoi Tschepi- 
shkos aus „Nowaja Ischimka" hinzu­
zählen, was bleibt da für die übri­
gen Rayons des Gebiets? Alexander 
Tschcplshko traf auf der Besprechung 
auf, schlicht und bescheiden, doch 
man sieht, daß er der Kunst verfal­
len ist und sein gaizes Leben ihr 
widmen wird. Boris Stepanow aus 
Alexejewka hat auch Sachen auf 
der Ausstellung, die den Besucher 
mitreißen uid zum Denken anregen.

Das Bild des Lehrers W. Popow 
aus Makinsk „Ich komm zurück zu 
dir, Rußlaid" erregte allgemeines 
Interesse. Das wie aus Stein gehau­
ene Gesicht dos Gefangenenlager- 
flüchtlings, seine heimwärts gerich­
teten Augen, zeigen von der Be­
gabung des Autors. Doch fehlt noch 
die Meisterschaft, die Ausführung ist 
schwach.

W. Wall aus Zolinograd hat 5 Ar­
beitei ausgestellt, die auffallen, die

Sie machen auch schriftliche Ar­
beiten. Es wurden natürlich auch 
Tabellen, Bilder. Magnetongerät 
Diafilme u. a. angewandt.

Gut Deutsch sprechen die Stu­
denten der 323 Gruppe: Taurlajew, 
Malachow, Turalijew, Bulegalijew, 
Utarow, Uchsamowa.

Wir haben auch schon einige 
Artikel aus der „Freundschaft" 
gelesen.

K. BRAUN

damit sie bei Beendigung der 
Hochschule geistigen Reichtum, 
moralische Sauberkeit und körper­
liche Vollkommenheit harmonisch 
in sich vereinen. Im Institut gab 
es viele interessante Vorträge. 
Unterhaltungen. Dispute. In den 
Studiengruppen wurde zu allen 
wichtigen Fragen Stellung ge­
nommen.

Die Empfehlungen der Konferenz 
werden zur Verbesserung der Ar­
beit des Instituts beitragen.

A. WORONOWA 
Leiterin des Lehrstuhls für 

Fremdsprachen.

Russen, 
Litauer,

te'des Landes und führte sie zum 
Sturm des verfaulten feudalen Re­
gimes. Dieser Kampf wurde am II. 
Juli 1921 vom Sieg des Volkes ge­
krönt.

Nach ihren Zielen und Aufgaben 
war die Mongolische Volksrcvolu- 
tion antiimperialistisch, antifeudal, 
volksdemokratisch. Sie stellte prak­
tisch-ehe grundlegende Wendung 
in der ganzen jahrhundertealten 
Geschichte des mongolischen Vol­
kes dar, und gab ihm weitgehende 
Möglichkeiten zum Aufbau des 
neuen Lebens. Im Endergebnis hör­
te die Klasse der Feudalen Ende 
der 30er Jahre auf, zu existieren, 
wurde die Abhängigkeit vom aus­
ländischen Kapital aufgehoben. Die 
MVR ging sicheren Schritts auf, 
dem nichtkapitalistischen Entwick­
lungsweg zum Sozialismus. Bedeu­
tend wuchsen der materielle Wohl­
stand und das kulturelle Lebens­
niveau der Werktätigen.

Anfang der 40er Jahre begann 
die zweite Revolutionsetappe —die 
sozialistische. Jedoch störte der 
von Hlllerdeutschland entfesselte 
zweite Wellkrieg auch die friedli­
che Arbeit des mongolischen Vol­
kes. In den Kriegsjahren erwies die 
Mongolische Volksrepublik der So­
wjetunion In ihrem Kampf gegen 
den deutschen Faschismus-und den 
japanischen Militarismus eine ern- 
cte Hilfe, Dadurch leistet? sie 
einen wichtigen Beitrag zur’ allge­
meinen Sache des Kampfes der 
Vereinten Nationen für Frieden 
und Internationale Sicherheit. Die 
Sowjetmenschen denken an diese 
Hilfe mit großer Dankbarkeit zu­
rück.

nicht verlorengehen unter den 120. 
Er hat sie alle Studien genannt, also 
Übungsstücke. Wir hoffen, daß er 
zur nächsten Ausstellung keine 
Obuigsslücke mehr ausstellt. Er 
malt unsere Steppe und das nicht 
schlecht, er hat Sinn für die heimat­
liche Natur. Soll er ober nicht nur 
einsame Häuser hlneinsetzei, et­
was mehr Leben, und den kämpfen­
des Menschen, den neuen. .

Ein Bild des Tischlers A. Wagner 
aus Makinsk Ist die Ursache so 
manche bewundernden „Ahl" Der 
von den letzten Sonnenstrahlen lieb­
koste Fluß lecht dich an, als sei er 
nur dazu da, um dich zu erbaue i. 
Wegner hat noch einige Bilder aus­
gestellt, die aber schwächer sind.

Gelobt wurden mit Recht die we­
nigen ausgestellten Arbeiten der 
Holzbrandmalerei. Vor allem das 
Loninbild von W. Sotnitsche.iko. 
Dann die Arbeit des Elektrikers aus 
Makinsk I. Spifschak — Nachttisch­
chen.

Einige Redner wiesen darauf hin, 
daß die ästhetische Erziehung ganz 
besonders ii den Schulen des Ge­
biets vernachlässigt wird. War es 
nicht symbolisch daß auch bei der 
Besprechung trotz Einladung kein 
Vertreter der Gebiefsabtellung 
Volksbildung zugegen war? Es soll­
te aber anders werden.

Die Anwesenden sprachen die 
Hoffnung aus, daß Atbassar und 
Alexejewka endlich ein Studio für 
ihre Maler- Liebhaber bekommen.

Die ersten Schritte sind getan, 
wir erwarten die nächsten, würdig 
des 50. Jahrestag, unseres Sowjet­
staates.

A. HASSELBACH

FREIE BAHN
Es unterliegt keinem Zweifel, 

daß der Anwendung technischer 
Mittel im Unterricht als Faktor der 
Intensivierung der Unterrichtsme­
thoden und Steigerung der Effekti­
vität des gesamten Unterrichts hier­
bei eine -nicht zu überschätzende 
Rolle zukommt.

Um eine Vorstellung zu bekom­
men, wie es damit in den Schulen 
unseres Gebiets bestellt ist, setzten 
wir uns mit dem Leiter der Abtei­
lung für Volksbildung des Rayons 
Zelinograd, dem Genossen Sha- 
kusch Kalijew in Verbindung. Am 
besten, sagte man uns in der Ab­
teilung Volksbildung, ist es mit 
der Anwendung technischer Mitteln 
in der Mittelschule Shangis-Kuduk 
bestellt, wo A. Bürbach als Schul­
direktor tätig ist. Hier im Sowchos 
Kransnojarski wurde deshalb auch 
das Seminar für Direktoren und Lei­
ter der Lehrabteilung -des Rayons 
Zelinograd abgehallen, das der Ein­
führung und Anwendung technischer 
Mitte! im Unterricht gewidmet war.

Viel wurde auf diesem Gebiet von' 
dem Direktor der Schule, A. Bür­
bach geleistet. Initiator aber und 
Bahnbrecher in der Auswertung 
technischer Mittel im Unterricht 
war und bleibt der Physiklehrer dér 
örtlichen Schule, Jakob Kliever.

Unter seiner Leitung haben die 
Schüler der Oberklassen ein physi­
kalisches Kabinett in der Schule ein­
gerichtet, das seiner Ausstattung

In der Nachkriegsperiode bekam 
die MVR nach der Bildung des so­
zialistischen Weltsystems die Mög­
lichkeit, mit der Verwirklichung 
eines breiten Programms des sozia­
listischen Aufbaus zu beginnen, der 
durch den zweiten Weltkrieg unter­
brochen worden war. In dieser Zelt 
wurden drei Fünfjahrpläne und ein 
Dreijahrplan zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft und Kultur ver­
wirklicht. Im Endresultat verwan­
delte sich die MVR zum Jahre 1960 
aus einem Lande nomadisierender 
Araten (Viehzüchter) in einen ent­
wickelten agrar-industriellen sozia­
listischen Staat. Die Bruttoproduk­
tion der Industrie wuchs 1965 im 
Vergleich mit dem Stand von 1940 
auf das llfache.

Ernste Wandlungen vollzogen 
sich auch in der Landwirtschaft. 
Ende der 50er Jahre war im Lande 
der Prozeß der sozialistischen Koo­
perierung der Aralenwirtschaften 
abgeschlossen. Infolgedessen be­
hauptete sich Irt der ganzen Ökono­
mik ein einheitliches sozialistische.? 
System der Wirtschaftsführung

Die Feier des 45. Jahresstags der 
Volksrevolution fällt mit einem be­
deutsamen Ereignis Im Leben der 
Partei und des Volkes zusammen, 
Der vor kurzem stattgefundene 
XV. Parteitag der MVRP billigte 
zwei wichtige Dokumente — das 
neue Programm der MVRP und 
die Direktiven für den vierten 
Fünfjahrplan 1966—70. Im neuen 
Programm ist die Generallinie der 
Partei für die Abschlußperiodc des 
sozialistischen Aufbaus In der 
Mongolei bestimmt.

Ihren Nationalfeiertag begehen

Der Lciier der Produktion — der 
Oberkoch eines der größten Restau­
rants des Gebiets Saporoshjo 
„Dnepr", W. N. Melnikow, wurde 
durch einen Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
mit dem Leninorden ausgezeichnet.

Zu seiner Meisterschaft stieg er 
viele Stufen empor. Er war Lehrling, 
dann Koch, spater Meistorkoch, Lei­
ter der Produktion, -absolvierte das

Odessaer Technikum für Sowjclhan- 
del.

In der Gaststätte besteht eine stän­
dige Koehschule, die von W. N. 
Melnikow geleitet wird.

UNSER BILD: W. N. Melnikow 
und die Köchln J. P. Timofejewa be­
reiten die Gerichte zum Aufträgen 
vor.

Foto: A. KraSowskl 
(TASS)

nach als das beste in den Schulen 
des Rayons gilt.

Im Kabinett sind alle 42 Arbeits­
plätze elektrifiziert und mit der 
notwendigen Apparatur versehen. 
Die Filmleinwand, die Verdunke­
lungsvorrichtung der Fenster wer­
den automatisch vermittels Mecha­
nismen gehoben und herabgelassen, 
die von Jakob Kliever und seinen 
Schülern hergestellt wurden. In den 
Fhysikstunden finden ständig Lehr- 
und Diafilme. Lichtbilder, u. a. m. 
Anwendung; im Laboratorium wer­
den verschiedene Versuche ange- 
stellt und praktische Arbeiten 
durchgeführt. Die Schüler sind da 
immer gern mit dabei.

Mit seinem guten Beispiel hat 
Jakob Kliever noch viele Lehrer 
hei sich und in anderen Schulen 
„angestcckt“. Durch die' gemeinsa­
men Bemühungen der Schule und 
def Öffentlichkeit wurde die mate­
riell-technische Basis für eine weit­
gehende Ausnützung technischer 
Mittel im Unterricht in der Schule 
geschaffen. Dazu gehören: verschie­
dene Apparatur, Filmband, Dialil- 
nie, Epidiaskope. Filmoskop, Plat­
tenspieler, didaktische Filme u. a. 
in. Das war für viele bis vor kur­
zem neu. Die Lehrer unterrichteten 
die Schüler und lernten selbst da­
bei.

Anfänglich gab es natürlich 
manchmal Schwierigkeiten bei der 
richtigen methodischen Handha­

die Werktätigen der MVR mit her­
vorragenden Errungenschaften in 
der Arbeit. Erfolgreich verwirklicht 
wurde der dritte Fünfjahrplan 
(1961-65). Die industrielle Basis 
wurde bedeutend gefestigt und die 
Investitionsbautätigkeit erweitert.

Die Realeinkünfte der Werktäti­
gen stiegen !n den Jahren des 
Fünfjahrplans um 30 Prozent.

Der vierte Fünfjahrplan zur. Ent­
wicklung der Volkswirtschaft und 
Kultur der MVR sieht vor, bis 1970 
den Umfang der landwirtschaftli­
chen Produktion um 38—40 Pro­
zent und der Industrieproduktion 
um 70—80 Prozent zu vergrößern. 
Das Nationaleinkommen wird um 
ein Drittel anwachsen.

Dio Mongolische Volksrepublik 
Ist ein nicht wegzudenkender Be­
standteil des sozialistischen Welt­
systems. In ihrer Außenpolitik las­
sen sich die Mongolische Volksrc- 
volutlonäre Partei und die Regie­
rung der MVR stets von den marxis­
tisch-leninistischen Grundsätzen 
des proletarischen Internationalis­
mus und der friedlichen Koexistenz 
von Staaten mit unterschiedlichen 
Gesellschaftssystemen leiten.

Dia MVR pflegt diplomatische 
Beziehungen mit 33 Staaten, Ist 
Mitglied der UNO. des RGW (Rat 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe) 
und vieler anderer internationaler 
Organisationen. Durch Ihre uner­
müdliche und konsequente außenpo­
litische Tätigkeit leistet die MVR 
einen wichtigen Beitrag zur Festi­
gung der Einheit der brüderlichen 
Parteien und Länder des sozialisti­
schen Weltsystems. Das mongoli­
sche Volk fordert ’ entschieden zu­

bung all dieser Mittel. Aber durch 
schöpferisches Suchen, fortschrittli­
chen Erfahrungs- und Meinungsaus- 

- tausch lernte man die technischen
Mittel meistern.

Heute gibt es in dieser Schule 
keinen Lehrer, der es nicht ver­
stände, in seinem Unterrichtsfach 
alle möglichen technischen Mittel 
auszuwerten. Auch von der 
Deutschlehrerin E. Schmidt werden 
die Vorzüge dieser Hilfsmittel im 
Sprachunterricht weitgehend aus­
gewertet.

In der Schule hat man jetzt schon 
seine eigenen „Kinomechanikei1“, 
denen es obliegt Filmvorführungen 
in der Schule zu organisieren und 
die Apparatur zu bedienen. Auch 
der Rundfunk ist in der Schule 
von Shangis-Kuduk kein Waisen­
kind: alle Klassenzimmer, Kabinette 
und andere Räumlichkeiten in der 
Schule sind radiofiziert. Der Rund­
funk spielt eine wichtige Rolle in 
der Erziehungsarbeit und bei ver­
schiedenen Maßnahmen im gesell­
schaftlichen Leben der Schule, des 
Lehrer- und Schülerkollektivs.

Es wäre jedoch falsch, zu behaup­
ten, daß schon alle Fragen die mit 
der Anwendung technischer Mittel 
im Unterricht Zusammenhängen, 
praktisch gelöst sind.

Aber es ist hier ein wichtiger 
Schritt in dieser Richtung getan. 
Die Lernerfolge der Schüler haben 
sich bedeutend verbessert und die 
weiteren Erfolge werden nicht aus- 
bleibcn.

R. FRIEDENBERG 

sammen mit den Völkern anderer 
sozialistischen Länder die Einstel­
lung der amerikanischen Aggressi­
on gegen das vietnamesische Volk.

Zu einem großen Ereignis in den 
sowjetisch-mongolischen Beziehun­
gen der letzten Zeit wurde der 
jüngste Austausch von offiziellen 
Besuchen zwischen Partei- und Re- 
glerungsdelegationen der UdSSR 
und der MVR. Das Sowjetvolk be­
grüßte im April 1965 auf seinem 
Boden die mongolische Partei- und 
Regierungsdelegation mit dem Ge­
nossen J. Zedenbal an der Spitze, 
und die sowjetische Partei- und 
Regierungsdelegation unter der 
Leitung des Genossen L. I. Bresh­
new wurde äußerst warm im Janu­
ar dieses Jahres von den Werktä­
tigen der MVR aufgenommen, Die­
se Visiten demonstrierten die völ­
lige Ideengemclnschaft zwischen 
unseren Parteien und Ländern in 
allen Fragen der gegenwärtigen 
Weltentwicklung. Von kolossaler 
Bedeutung Ist der In diesem Jahr 
in Ulan-Bator unterzeichnete so­
wjetisch-mongolische Vertrag über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe.

Anläßlich des Nationalfeiertags 
des mongolischen Volkes senden 
ihm die Sowjetmenschen herzliche 
Grüße und wünschen ihm neue Er­
folge bei der Erfüllung der wichti­
gen Vorhaben der MVRP.

W. TITKOW,

Kandidat der ökonomischen Wis­
senschaften

(APN)

Internationale Notiz

„Bringen Sie die 
Mutter nach
Hause zurück

Wieder und wieder lese ich das 
kurze fnjerat In einer australischen 
Zeitung: „Alleinstehende 60jährige 
Frau sucht Arbeit. Kann Hausarbeit 
verrichten, spricht russisch und 
polnisch..." Weiter folgen Name und 
Adresse.

Der Name dieser Frau ist mir be­
kannt. ebenso ihr Schicksal. Die 
Verfasserin des Inserats ist leider 
nicht 60. sondern ganze 70 Jahre 
alt. Doch möge ihr diese kleine, von 
der Sorge um das tägliche Brot 
diktierte Lüge verziehen sein. 
Wer wird schon eine 70jährige an­
stellen wollen?

Wie konnte es jedoch geschehen, 
daß die alte Frau, die vor einem 
Jahr aus Litauen nach Australien 
zu ihrer Tochter gekommen war, 
„alleinstehend" wurde? Ist •*— 
Tochter, dem Schwiegersohn 
den Enkelkindern ein Unglück 
gestoßen?

Da ich aus Erwägungen ... 
menschlichen Ethik den Namen der 
Mutter, die auf Arbeit bei fremden 
Leuten hofft, jetzt nicht bringen 
will, werde ich die Namen der- 
jenigen nennen, deren Schicksale 
dem Schicksal der alten litauischen 
Frau wie zwei Tropfen Wasser 
ähneln.

Seinerzeit warfen die australi­
schen Behörden den sowjetischen 
Organen das Fehlen humaner Ge­
fühle bei der Regierung der Sowjet­
union vor. ihre angebliche Unlust, 
zur „Wiedervereinigung der im 
Kriege versprengten Familien" bei­
zutragen. Dem lag noch eine lange 
Liste der Mütter bei, die nach der 
Behauptung der australischen Be­
hörden. von den sowjetischen Orga­
nen daran gehindert werden, sich 
mit ihren Töchtern und Söhnen 
„wiederzuvereinigen."

Das Leben hat diese verlogene 
Behauptungen über Bord geworfen.

Australien ist ein entfernter, rie­
siger und wenig besiedelter Kon­
tinent. Dort herrscht immer ein 
akuter Mangel an qualifizierten Ar­
beitskräften. Das Immigratlonsmi- 
nisterium wendet keine geringen 
Mittel auf zur Organisierung einer 
massenhaften Übersiedlung der 
„loyalen“ Europäer auf den fünften 
Kontinent, (im Lande gilt das Ge­
setz des „weißen Australiens“, das 
die Ansiedlung der Einwohner 
Asiens oder Afrikas im Lande ver­
bietet). Nach verzweifelter und 
vergeblicher Arbeitssuche in der 
Heimat kommen hierher in einem 
endlosen Strom die Arbeitslosen 
Griechenlands, Italiens, West­
deutschlands. Englands. Belgiens... 
Sie haben nur einen Traum: Geld 
zusammenzusparen und in die 
Heimat zurückzukehren. Doch nach­
dem sie von den örtlichen Be­
hörden gewisse Anleihen „zur Ein­
richtung" bekommen haben, geraten 
sie in eine feste Schuldenfalle und 
können dann jahrelang aus ihr 
nicht herauskommen.

Die Umsiedler der ersten Nach 
kriegsjahre. Menschen mit kompli­
zierten. oft bitteren, _ tragischen 
Schicksalen, befinden sich in einer 
besonders schweren Lage. Einge­
schüchtert von den reaktionären 
Emigrantenorganisationen, die die 
Unterstützung der herrschenden 
Kreise des Landes genießen,- sind 
einige Zugereiste der Meinung, daß 
der Weg in die Heimat für sie ver­
sperrt sei, daß dort sie. wie es die 
Emigrantenpresse hartnäckig be­
hauptet, „Sibirien, Konzentrations­
lager und Galgen" erwarten.

Dabei hat ein bedeutender Teil 
von ihnen, besonders die dreißig- 
und vierzigjährigen 
Ukrainer. Belorussen, ------- ..
Letten, Esten ähnliche Lebensläufe: 
in ihren Kinder- oder Jugendjahren 
sind sie von Hitlerleuten nach 
Deutschland verschleppt worden, 
haben dann in den Lagern für 
Deportierte gelebt, wo sie eine ent­
sprechende „Bearbeitung" durch­
gemacht haben, damit ihnen die 
Lust zur Heimkehr vergehe, und 
haben sich dann, als deren Resul­
tat, in der ganzen Welt verstreut.

Gewiß gibt es unter den Um­
siedlern auch solche Personen, die 
während des Krieges den Hitler­
faschisten eifrig gedient hatten, 
und dann meinten, daß das weite 
Australien ein vollkommen sicherer 
Ort sei, der sie vor der Vergeltung 
des Volkes bergen könne. Aber es 
handelt sicht nicht um sie.

Sofort zu verwerfen sind die 
verlogenen Behauptungen, daß die 
Sowjetunion angeblich die „Wieder­
vereinigung der Familien verhin­
dert.“

Die UdSSR ist für die Wieder­
vereinigung der Familien,

der 
und 
zu-

der

vereinigung der Familien, für ihr 
Wohlergehen. Doch sie kann nicht 
gleichgültig bleiben gegen die 
Schikanierung der im Ausland le­
benden Sowjetbürger, gegen Erpres­
sungen, Drohungen und Einschüch­
terungen ihnen gegenüber.

Als Akilina Kondratjcwna Byko­
wa, die wie auch die Frau aus 
Litauen, bereits über 70 ist, vor 
einigen Jahren zu ihrer Tochter 
Nadeshda Woronjuk nach Mel­
bourne kam. brachten <ile örtlichen 
Zeitungen anläßlich ihrer Ankunft 
einen Wust von Artikeln: „Eine 
Mutter durchbrach den eisernen 
Vorhang... Noch ein Opfer ist ge­
rettet... Akilina Bykowa kommt in 
eine freie Welt..."

Jedoch gefiel der ehemaligen Ta­
gelöhnerin. die erst unter der 
Sowjetmacht ein Mensch geworden 
war. die „freie Welt" mit ihren 
tierischen Sitten, mit Ihrer Profit­
gier offensichtlich nicht. Akilina 
Kondratjewna erinnerte sich mit 
Schmerz an Ihren Im Großen Vater­
ländischen Krieg an der Front ge­
fallenen Mann, versuchte, der Toch­
ter und dem Schwiegersohn über 
das Leben in der Sowjetunion zu 
erzählen. Doch der Schwiegersohn, 
ein eifriger Bendera- und ehemali­
ger SS-Mann, verbot der. Schwie­
germutter, „kommunistische Propa­
ganda zu treiben." Je weiter, desto

die

ärger. Und eines Tages warf die 
Tochter, wenn dieses Wort auf Na­
deshda Woronjuk überhaupt zu­
trifft, ihre Mutter zusammen mit 
ihren . Habseligkeiten auf 
Straße.

So sah sich Akilina Bykowa — 
ohne Obdach, ohne das tägliche 
Brot, ohne Englischkenntnisse — 
allein in einer fremden Stadt. Mit 
bittend ausgestreckter Hand ging 
sie durch die Straßen der „freien 
Weit". Mitleidige Menschen ver­
schafften ihr in einer reichen Fami­
lie eine Stelle als Reinemachefrau. 
Aber das Aufräumen von 12 Zim­
mern fiel der Siebzigjährigen zu 
schwer, und bald wurde sie fort­
gejagt. Wieder Bettelei.

Die Konsularabteilung der Bot­
schaft der UdSSR in Australien 
unternahm, nachdem sie von dem 
schrecklichen Los Akilina Kond- 
ratjewnas erfahren hatte, alles Nö­
tige. damit Bykowa in Ruhe leben 
kann. In den nächsten Tagen kehrt 
sie in die Heimat zurück.

In Jen Kriegsjahren wurde die 
19jährige Litauerin. Danguole von 
den Hitlerleuten nach Deutschland 
verschleppt und siedelte von dort, 
nachdem sie nach Kriegsende ge­
heiratet hatte, nach Australien 
über. 1961 lud Danguole ihre Mut­
ter zu sich nach Sidney ein. die 
außer ihrer Tochter in Australien 
keine Verwandte mehr hat Auf 
diese Weise kam Leokadia 
Rackene hierher. Und jefzt schreibt 
sie an das sowjetische Konsulat: 
„Ich hatte meine Tochter 20 Jahre 
nicht gesehen und überzeugte mich 
jetzt, daß unsere’ verwandschaft- 
lichen Beziehungen abgekühlt sind, 
daß die Weltanschauung und Le­
henseinstellung absolut gegensätz­
lich sind... Um von ihr nicht abhän­
gig zu sein, muß man eine Arbeit fin­
den. und in meinem Alter ist das 
hier unmöglich. Rente aber bezie­
hen hier nur australische Bür­
ger...“

Und noch von einer Mutter. Min­
na Kuhl verließ Estland wegen 
ihrer in Australien wohnenden 
Tochter. Doch konnten Mutter und 
Tochter keine gemeinsame Sprache 
finden. Dann begann die jüngere 
Kuhl die australiche Lebensweise in 
das Bewußtsein der Mutter mit 
Schlägen einzutreiben.

Vor kurzem wurde bekannt, daß 
Minna Kuhl, von der Tochter T>is 
zur Verzweiflung drangsaliert, sich 
im Park erhängt hat

Solche Beispiele könnte man 
ohne Ende anführen. Während die 
australischen Behörden oft und 
pathetisch von der Humanität spre­
chen. vergessen sie sie offensicht­
lich. sobald es gilt, die sowjetischen 
Mütter vor den Schikanen ihrer in 
der Emigration entmenschten Kin­
der zu schützen, um deren „Wieder­
vereinigung“ sie sich seinerzeit' 
so gesorgt haben.

Hier ist ein beredtes Zeugnis. Der 
Rat neuer Bürger Australiens (die 
größte Organisation des Landes 
für die Angelegenheiten der Immi­
granten) wandte sich offiziell an die 
Botschaft der UdSSR in Canberra 
(wohlgemerkt—nicht an die Polizei, 
nicht an das Immigrationmini­
sterium, sondern eben an die so­
wjetische Botschaft!) mit der Bit­
te... die sowjetische Bürgerin 
Gordynskaja Alexandra Philippow- 
na. die aus der Stadt Jampol im 
Gebiet Winniza zu ihrem Sohn 
Pjotr Gordynski nach Sidney ge­
kommen war, in Schutz zu nehmen. 
Der Generalsekretär des Rates 
teilt mit. daß der Sohn die Mutter 
systematisch verprügelt und daß 
der Rat nicht imstande ist. dagegen 
etwas zu unternehmen. Und daher: 
„Bringen Sie die Mutter nach 
Hause zurück."

Erfreulich ist eins: die Mütter 
•bleiben ihrer Heimat treu.

„Von zehn sowjetischen Bürgern, 
die nach Australien kommen, um 
bei ihren Verwandten ständig zu 
wohnen, bitten 8 Personen nach 
einem—anderthalb Jahren oder 
nach zwei Wochen um die Erlaub­
nis, in die Heimat zurückzukehren", 
erzählt der Leiter der Konsularab­
teilung der UdSSR-Botschaft in 
Australien.

Das Empfangszimmer der Bot­
schaft ist in der Regel voll Men­
schen. Auch jetzt sehe ich hier »ine 
Gruppe von kräftigen Burschen die 
hierher aus dem Süden Australiens 
gekommen sind. Was hat sie, die 
weit von der Heimat geboren wur­
den, hierher geführt? Der Traum von 
der Rückkehr in das Land ihrer Vä­
ter und Großväter, das sie noch nie 
gesehen haben.

„Wir wollen richtige Menschen 
werden“, erklären die jungen Leute 
lakonisch ihren Entschluß. „Geben 
Sie uns die Möglichkeit, die Fehler 
unserer Eltern nicht zu wiederholen. 
Wir wollen auf heimatlichem Bo­
den arbeiten.“

Ich spreche mit ihnen und fühle: 
solche kann man weder einschüch­
tern noch betrügen. Mit leiden­
schaftlichem Interesse und Stolz 
verfolgen sie die Erfolge ihrer Hei­
mat, lesen sowjetische Zeitungen, 
Zeitschriften. Bücher.

Tränen und Freude zugleich. Die 
einen bitten, flehen, erzählen von 
nicht in Erfüllung gegangenen, 
zerschellten Hoffnungen, und die 
anderen erledigen mit einem 
Etlichen Lächeln die Formnli- 

für die Rückkehr in die Hei­
mat Man kann diese und jene 
leicht verstehen: ein Mensch kann 
nicht ohne Heimat leben.

Viktor CHMaRA, 
TASS-Korrespondent In Austra­
lien.
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WILLST DU DEN FEIND SCHLAGEN—
MUSST DU IHN KENNEN
Jener Frühmorgen zeichnete sich 

durch nichts aus, was den Dorfbe­
wohnern hätte auffallen können. Die 
Sonne schien freundlich wie immer, 
die Menschen trafen sich und 
grüßten einander, im Schatten der 
auf den Spielplätzen aufgestclltcn 
Pilzschirme waren schon Kinder zu 
sehen. Ihre Väter und Mütter eil­
ten zur Arbeit. Es war ein gewöhn­
licher Tag, an denen der Juni so 
reich ist.

Nur Nikolaus Reimer wartete un­
ruhigen Herzens auf das 
Bevorstehende. Mit innerem Be­
ben erwarteten ihr Los acht 
Junge Leute aus der Sekte, deren 
’redigef er war. Reimers Opfer 

hatten Angst. Sie mußten, so ver­
langte er, heute heimlich, sich 
vor Nachbarn, Bekannten und so­
gar Verwandten verbergend, zum 
See kommen und dort die Wasser- 
taufe empfangen.

Niedergeschlagen, demütig fügten 
■Sie sich seinem Willen und kamen. 
Jedoch gelang es nicht, die Wasser­
laufe vor der Öffentlichkeit zu ver­
bergen. Es sprach sich im ganzen 
Dorfe herum.

Für das Rayonparteikomitee war 
der Vorfall im Dorfe Aman-Kara- 
gai wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel. Man kann die Mitarbeiter 
des Rayonparteikomitees leicht ver­
stehen. So etwas war hier noch nie 
Jassiert. Die Schlauen Prediger 

atten die schwache Stelle in der 
Tätigkeit der Parteiorganisation 
aufgespürt und begannen, die Leu­
te in ihre Gemeinde teu werben. Mit­
glieder der Sekte wurden bejahrte 
Menschen, die gewohnheitshalber 
gläubig geblieben waren, sowie ein 
Teil der Jugend und sogar Schü­
ler.

Zusammen mit Tausenden En­
thusiasten waren zur Erschließung 
des Neulands, anscheinend um gu­
ter Taten willen, auch Tjagych, 
Morgunenko und Rudko gekommen. 
Sie wurden auf den Bahnstationen 
mit Brot und Salz empfangen, die 
Alteingesessenen machten Platz, 
traten den Neusiedlern Zimmer ab. 
teilten mit ihnen brüderlich alles, 
was sie konnten. Wie denn anders? 
Zu ihnen kamen Menschen, um die 
Steppe von Grund auf zu verän­
dern. Unter solchen Verhältnissen 
wird aus einer Bekanntschaft, wie 
auf einer Reise, manchmal eine le­
benslängliche Freundschaft. Diesen 
Umstand haben die künftigen Pre­

diger gut ausgenutzt. Die Men­
schen kamen ihnen am neuen Ort 
mit offenem Herzen entgegen, sie 
aber verbargen ihre wahren Absich­
ten auf dem tiefsten Grund und 
warteten auf den richtigen Mo­
ment.

Leicht kann man deshalb die 
Entrüstung der Menschen begrei­
fen, als das wahre Gesicht dieser 
Gruppe offenbar wurde. Die -Ein­
wohner des Dorfes Aman-Karagai 
forderten die Vcrammlifhg der 
Öffentlichkeit und die Verurteilung 
der Tätigkeit von Tjagych. Morgu­
nenko. Reimer, Rudko. Niemand war 
gewillt, den Fünfzigern zu verzei­
hen. daß sie Kinder und Schüler in 
ihre Netze verstrickten. ,

Die Versammlung war besonders 
stürmisch, weil jeder Auftrelcndc, 
und solcher waren viele, schonungs­
los das entlarvte, was die „Brüder 
iind Schwestern in Christo“ hinter 
hohen Zäunen, hinter geschlossenen 
Fenstern, fern von menschlichen 
Blicken verübten.

Nach diesem Sturm folgte keine 
Stille. Der Fall wurde in allen Kol­
lektiven ernsthaft besprochen. Nie­
mand blieb gleichgültig.

Im Rayonparteikomitee sonderte 
man in der ganzen Arbeit die 
atheistische als einen besonders 
wichtigen Abschnitt aus und ver­
traute sie dem Instrukteur Nikolaus 
Götz an.

Zu den Inspiratoren der Sekte 
gehörten außer anderen auch K. Lö­
wen, die Brüder Ernst und Ger­
hard Dyck. „Schwester" Maria 
Dyck stellte der Gemeinde für Ver­
sammlungen ihre Wohnung bereit­
willig zur Verfügung.

Was sind das für Menschen? 
Hier sind einige biographische Züge 
von ihnen: N. Reimer, zweimal vor­
bestraft. Die Profitsucht führte ihn 
nach Aman-Karagai. Falsch von 
seinem Vater erzogen ist der 
23jährige Morgunenko. In der Kol­
lektivierungsperiode wurde sein 
Vater entkulakisiert und liebediener­
te während des Krieges mit Hitler- 
ieuten; wurde dafür gerichtlich be­
straft. Der. fanatisch religiöse 
Gerhard Dyck ist auch jung. Er hat 
das Technikum für Autowegebau 
mit Auszeichnung absolviert. Die 
jähe Wendung in seinem Bewußt­
sein bleibt ein Rä'sel.

Dem Propagandisten Nikolaus 
Götz und seinen Genossen, die man 
erst finden mußte, stand bevor, die­
sen Menschen das gegenüberzustel-

WIE ZU JACK EIN UNGEBETENER
GAST KAM

Der alte Jack saß gerade auf der Ofenbank und rauchte 
seine lange Baumelpfeife. Der Karmänner Duwak duftete 
gar schön, und die Ofenkessel glühten so lieblich, daß 
dem Jack ordentlich heiß ums Herz wurde. Alles schlief im 
Hause, und so still, so still... Da aber klopfte es ans Fen­
ster. Jack zog das Vorhängchen zurück, konnte aber 
nichts sehen, weil's war wie im Schornstein. Er warf sein 
Pelzwams über die Schultern und ging öffnen. Da traf 
Gevatter Tod ein. Er sah nicht gut aus, hatte eingefallene 
Augen, hohle Wangen wie einer aus dem Hungerjahr. 
Er schnarrte mit ungeölfer Stimme:

„Jpck, mach dich fertig. Ich komm dich holen."

„Halt, halt, Gevatferl" rief Jack. „Wie wär dann das? 
So wippdich geht des nef. Ich hab ein ganz Doktorbuch 
voll Krankheiten und keine ist für mich. So mir und 
dir nix aus der Welt gehen, wo einem net mal 
ein Fingerchen wehfufl Das wären Sachen. Was sollen da 
die Leut sagen?"

„Mach keine Fissemafente, Jackl Hörst? Du glaubst doch 
net, daß nur die sterben, die wo sich jahraus, jahrein im 
Bett rumwälzen tun, Tag und Nacht über Reißmatis und 
Kolik klagen und mich immer rufen? Nee, Jack, die kommen 
von selbst. Aber so Kerle, wie du einer bist, die wollen 
erst’ne Einladungskarte geschickt han, und mits Troika ab- 
geholt sein. Ich kenn euch, ihr Brüderl Also fix und ohne 
Widerredf"

Der Jack, der im weißen Hemd und Brustpallen stand, fuhr 
sich mit der riesigen Hand durch das noch dichte, aber 
ganz graue Haar. Er zündete langsam seine Pfeife an und 
lud den Gast zum Sitzen ein.

„Hab gar keine Zeit, Jack", sagte der Tod, ließ sich aber 
doch klappernd auf einen Stuhl fallen.

„No was hast denn du so Eiliges vor? ’S brennt doch nef 
wo?” forschte Jack und setzte sich auch.

„Schlimmer, Jack, schlimmerl" stöhnt» das Gerippe. „Ich 
renn' mir fast die Knochen wund. Von Haus zu Haus, von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf — aber nef ein Deiwel 
will mit. All1 haben sie noch was, zu tun und weisen mir 
die TünaVersfehste?"

„Das versteh ich schon", antwortete Jack. „Und da willsfe 
jefzter deiien Zom und Gift an mir auslassen."

„Aber nef doch, Jackl Du bist eben an der Reih. Ich hab 
doch auch meine Natschalstwo und muß mich abrechnen... 
Wie lang willst denn du eigentlich noch da rumtappen?"

„Hör mal, Gevatter", entrüstete sich Jack. „Drücke dich 
mal bißchen totfreundlicher ausl Ich tapp' nef rum, ich hab 
mein Geschäft und bin noch niemand nef zu Last gefal­
len..."

„Nananal" lenkte der Tod begütigend ein und versuchte 
sogar zu lächeln. „Machst gleich, als obste Prokuror wärst. 
Beißt dich an jedem Wörtchen fest. 'S war doch net so bös 
gemeint. Aber hörl Ich geh mal bißchen da nauf ins Ober­
dorf mich umsehen. Du aber mach dich fertig, ich komme 

: bald wieder."
Der Gevatter Hein schob seine Knochen hoch uid ging. 

I Jack stieß alle Fenster auf und lüftete das Haus aus, 
„Verfluchter Kerll" schalt er. „Ist grad wie ein Laus­

knicker... Und waschen tut er sich auch nef, das Luder. 
Stinkt ordentlich nach Hundeschweiß uid Katzendreck".

Jack weckte seine Gret, die von dem ganzen Aufzug 
nichts gesehen und gehört hatte, erzählte ihr von dem Be­
such und ließ sie das Haus aufwaschen.

Er aber holte aus der Räucherkammer einen Schinken und

(Schluß. Anfang siehe Nr. 130, Nr. 132, Nr. 133, Nr. 134)

einen Saumagèn, nahm einen dicken Laib Brot und tat alles 
in einen großen Sack.

„Du willst doch nef wirklich mit, Jack?" fragte die Frau 
erstaunt. „Dem fät ich aber grad sonstwas!"

„Ja weißte, Frauchen, wenn die Uhr geschlagen hat, da 
helfen sogar die Apothekertropfen nef mehr..."

„Da haste zwar recht", gab Gret zu. „Aber wehren muß 
man sich bis aufs Messer."

WIE JACK EINEN SARG ZIMMERTE
UND WAS NOCH WEITER GESCHAH

Als der Tag kam, aß der Jack sein Frühstück und ging 
hinaus in seine kleine Tischlerwerkstatt. Wenn er daran 
dachte, daß der Afzephilipp, der einzige Tischler im Ort, 
ihm, dem Jack, den Sarg zusammenschusfern sollte, packte 
ihn eine wahre Stinkwut. Der elendige Atzephilipp, Wö 
nichts Anständiges machen kannl Ganz gewiß würde er stok- 
kige Dachbretfer dazu nehmen, noch nicht mal ordentlich 
hobeln und das alles mit verrostetet, Nägeln zusammen-u 
klopfen. Die Farbe würde er auch nicht Im Konsum kaufen, 
wo er doch so karg ist wie die bös Mitternacht. Aus Ruß 
und Flußlehm wird er sie zusammenbrauen. Kein Sarg also, 
sondern ein Mistwagen für ihn, den Jack. Ist das keine 
Menschenschand? Nein, ich mach mir meinen Sarg selbst! 
Niemand soll mir nachsagen, ich fät in den Atzephilipp 
seinem Noahkasten liegen. Poppermenf und Käsnudell Einen 
Sarg werd ich mir machen, da soll die ganz Friedhofskum­
panei zusammengeklappert kommen!

Und der Kolchosvorsitzende, was der Konfek-Kramer ist, 
wird1 ine' Red' halfen. „Genossenl" wird er sagen. „Da 
liegt unser lieber Freund, der Jack.,." Nein, diesmal wird er 
sicher Jakob sagen. „Er hat uns mit seinem Witz das Leben

lcn. was ihnen die Möglichkeit neh­
men würde, Anhänger für die Sekte 
zu werden; man mußte die ideolo­
gischen Feinde, entlarven, den be­
törten Menschen zu einem normalen 
Leben verhelfen.

Tagelang und manche Abende 
saß t Nikolaus über religiösen 
Büchern, die Theorie und Praxis für 
Gläubige enthielten. Man mußte 
alles wissen, wovon sich seine 
Feinde leiten ließen, um den Men­
schen die Haltlosigkeit und Schäd­
lichkeit Ihrer Ansichten und Hand­
lungen klarzumachen.

Heute führt das Parteikomitec 
des Rayons Semiosjorny seine 
atheistische Arbeit nicht im allge­
meinen. sondern sehr konkret durch. 
Es gibt hier einen Rayonatheisten­
rat, In Aman-Karagai und In 
Kuschmurun arbeiten zwei Radio- 
lcktorien. zweimal monatlich wird 
ein atheistisches Radlojournal 
durchgegeben, in der Schule werden 
Stunden in Atheismus erteilt; in 
Kuschmurun arbeitet eine Universi­
tät für Grundlagen des wissen­
schaftlichen Atheismus.

„Der Anfang war schwer", sagt 
Nikolaus Götz. ..Es ist auch jetzt 
nicht einfach, doch schon viel leich­
ter. Der Trupp aktiver Atheisten 
ist gewachsen. Die Agitatoren 
Jewdokia Shirowa. Lasar Alter, 
Iwan Grinjuk, Sergej Nossiilenko, 
Wassili Solowjow, Ljudmilla Ar­
chipowa und andere halten für 
Gläubige und Nichtgläubige oft 
Vorlesungen und veranstalten Aus­
sprachen.

Die atheistische Arbeit brachte 
erfreuliche Resultate, die religiösen 
Sekten und Gemeinden haben fast 
die Hälfte ihrer Mitglieder verloren. 
Jeder der Sekte abgerungene 
Mensch ist ein zurückgewonnenes | 
Mitglied unserer Gesellschaft, ein 
MeriSch, der zu sich fand. Nunmehr 
frei von religiösem Opium, sieht er 
das Leben mit neuen Augen, wird 
nützlich in seinem Arbeitskollektiv, 
beginnt an der gesellschaftlichen 
Arbeit teilzunehmen. Es bedarf | 
eines besonderen Taktgefühls im 
Umgang mit ihm.

In letzter Zeit trifft sich Niko­
laus Götz oft mit Erich Schliffkc 
und Jakob Dyck. Sie. ehemalige 
Sektierer, bereiten sich vor. vor der 
Öffentlichkeit aufzutreten und zu 
erzählen, was sie in der Religion 
gefunden und was verloren haben.

J. SART1SON
Gebiet Kustanai

Bücherfreundin
Wer kennt bei uni In der zentra­

len Aufbereitungifabrlk nicht die 
vielgeachtefe Schura Tolkafschowa, 
unsere Operateurin aus der Haupf- 
hallef

Außer Ihrem Beruf leistet sie eiie 
große Arbeit als Buchkolporfeur. 
Sic hat eine Hauiblbllothek, die aus 
etwa tausend Werken sowjetischer 
und ausländischer Schriftsteller be­
steht.

Schon 6 Jahre kam man Schura 
an jedem Freitag nach der Arbeit In 
den Werkhallen mit einem Bund Bü­
cher sehen. Oberall ist sie ein will­
kommener Gast.

Jedes Mal bringt sie etwas Neues 
und Interessantes: Bücher über Po­
litik, Techiik, Schön- und Kinderli­
teratur. Auch Bestellungen auf neue 
Bücher nimmt sie entgegen.

Treffen neue Bücher in der Biblio­
thek ein, so wählt Schura stets sol­
che Bücher aus, von denen sie weiß, 
daß ihre Arbeitskollegen solche 
am liebsten lesen.

So ist sie, unsere einfache und 
bescheidene Arbeiterin, unsere 
unermüdliche Aktivistin Schura Tol- 
katschowa.

W. MAIER 
Schichtmeister 

Karaganda

Kurort In den 
Bergen

Alma • Ata, Lenin - Prospekt, 32. 
Hier werden die Patienten in 
Empfang genommen, die zum Kurort 
Alma-Arassan kommen. Der Kurort 
befindet sich 26 Kilometer von 
Alma-Ata entfernt, 1832 Meter 
hoch In den Saillski - Alatau - Bergen

Zum Kurort führt eine schöne 
Autobahn, von beiden Seifen mit 
Obslbäumen gesäumt. Das Sana­
torium des Zeritralgewerkschaft- 
rafs hat Platz für 250 Kurgäste und 
besitzt verschiedene Hellkablnetfe. 
Es liegt auf einem Plateau.

Uiji das Gepäck der Kranken zu 
befördern, ist eine Drahtseilbahn vor­
handen. In den Räumen des Sana­
toriums gibt es eine Bibliothek, 
einen Lesesoal. Ringsum Grünanla­
gen, Blumenbeete.

Hier ist eine Quelle, deren Wasser 
für Magenkranke heilend wirkt 
Auch Nerven-, Blutgefäß- und Haut­
krankheiten heilt man hier. Nach der 
Kur, bei Befolgung aller Kurrcgofn, 
fühlt man wieder frische Enerige und 
Schaffenskraft.

H. WELSCH
Taldy-Kurgan

Bequemlichkeiten — 
Ins Dorf

Der Shdanow-Sowchos ist eine 
verhältnismäßig junge Wirtschaft im 
Rayon Priuralje. Nur vier Jahre sind 
seit seiner Gründung verflossen. Die 
Siedlung sieht aber schon einer 
Stadt ähnlich.

Im Dorf Tschapow stehen den 
Einwohnern Wasserleitung und Zen­
tralheizung zur Verfügung. Viele 
Dorfbewohner haben Kühlschrä ike, 
P.adioempfänger und Fernsehap­
parate.
Nun ist das Dorf auch noch gasi- 
fiziert worden. Im vorigen Jahr wur­
den in den Arbeiterwohnungen über 
50 Gasherde aufgestellt. In diesem 
Jahr werden zusätzlich noch 150 
Wohnungen Gas bekommen.

K. BRAUN
Uralsk

Eine nichtstattgefundene Havarie
Alma’Ata. (KasTAG). Das Flug­

zeug „AN-2" flog nach Taldy-Kur- 
5an. Der Motor summte gleichmä- 
ig und nichts verkündete Gefahr. 

Plötzlich geriet das Flugzeug ins 
Zittern, der Motor setzte aus.

Eine schwere Aufgabe hatten der 
Kommandeur des Flugzeugs, der 
Kommunist Wladimir Klimtschuk 
und der zweite Pilot, der Komso­
molze Valeri Jakowlev, zu lösen. 
Der Motor des Flugzeugs ver­
stummte in einer Höhe von 600 Me­
tern. Die Erde kam immer schneller

entgegen. Sie ist schon ganz nahe, 
das Gelände sehr durchschnitten 
und bis zum Flughafen sind es noch 
25 Kilometer. Es mußte in wenigen 
Sekunden ein Entschluß gefaßt wer­
den. Die jungen Flieger zeigten 
Selbstbeherrschung und Ausdauer. 
Sie suchten eine ebene, 300 Meter 
lange Wiese aus, berechneten genau 
die Landung. Die Passagiere una 
das Flugzeug hatten keinen’ Scha­
den genommen.

Wladimir Klimtschuk und Valeri 
Jakowlew wurden prämiert

verschönt, aber auch geschaffen wie 
einer... Und jetzt könnt man fast heu­
len, weins net grad der Jack wär..."

Es war ein himmlischer Maimor­
gen. Die ganze Welt wie gewaschen 
und gelüftet. So still ringsum, und 
der Himmel so weit und hoch wie 
die Ewigkeit. Ach, diese Luffl Diese 
Steppenluft... Die Vögel und Insek­
ten waren so munter, als ob sie 
Hochzeit hätte •>. Die Tauben flogen 
aus dem Schlag und schnäbelten, 
daß den Jack süße Erinnerungen ka­
men... Er hobelte, und sägte, bis ihm
das Hemd dampfte. Die Hobelspäne, 
weiß wie Brautblumen, wirbelten auf 
die Erde und dufteten nach Harz, 
Wald und Leben. Jack freute 

sich seiner’ Arbeit. Er vergaß ganz, daß er an einer Toferi- 
lade für sich arbeitete. Er fühlte auf einmal, daß die Finger 
viel lustiger tanzten und das Herz so gleichmäßig schlug 
wie damals, als er zu seinem Gretchen strich... Es war noch 
nicht Mittag, da war die Lade fertig. Eigentlich gar keine 
Lade, sondern das schönste Wohnhäuschen. Käm' doch der 
Atzephilipp so unverhofft vorbei, er würde sich scheppâr- 
gern.

Da aber klappte die Hoftür. Gevatter Tod trat ein und 
ließ Seine Augenhöhlen suchend umherwandern.

„Gun Dachl" sagte er, als er des Jack ansichtig wurde. 
„Scheendank, wenn Ihr Emst habt!" sagte Jack und fing 

von neuem zu hobeln an.
„Ich weiß net, hab ich nich geirrt oder hat der Deiwel 

• sein Spiel mit mir... Der Jack wohnt doch hier?"
. . „Was für ein Jack?" fragte Jack und guckte dem Tod 
äreist in die Höhlen.

„Na, so ein akkurater Kolchosbauer, ein Tausendkünstler 
und obendrein ein Witzbold, ein Fakai... Kennt Ihr den 

net?"
„Ja hört mal, Freund, so sind unsre’ Leut all.. Und Jack

, heiß auch Ich..."
„Nein, Sie sind es nicht. Jener ist ein Alter, Raffelzähnri- 

ger, ein Graukopf... Du aber hast noch viel vor dir..."

Gevatter Tod ging ohne Gruß.
„Donnerkeill" fluchte am Abend der Thomas. „Der Jack 

hat sogar den Tod beschwindelt."

Jack aber war wieder jung geworden. Die Arbeit und 
der junge Maimorgen hatten ihm die Falten aus dem Ge­
sicht gestrichen, das Haar gefärbt und ihm neue Kräfte ein- 
gehaucht.

Die ganze Welf sang und jubelte. Die Steppe breitete 
ihre grünen Arme aus, ließ ihre Glocken und Lieder er­
schallen, daß dem Jack das Herz schwoll.

NACHWORT
Eingangs war ich fast überzeugt, daß mein trockener Be­

richt keines Nachworts bedürfe. Doch... Aber hört, wie es 
kam.

Ich war schon fix und fertig, da kamen mein Jugend­
freund Woldemar und seine Frau Kfltja zu Besuch gefahren. 
Wir hatten uns schon fünfundzwanzig lange Jahre nicht ge­
sehen. Daß die Freude groß war, kann sich jeder denken.

Eines Abends gingen wir so durch die Stadt und kamen 
auch an den Bahnhof. Wir standen auf dem Bahnsteig, als 
ein Eleklrozug angeschossen kam. Die Passagiere wälzten 
heraus, der eine nach Wurst oder Bier, der andere nur so, 
um sich die vom langen Sitzen und Liegen eingeschlafenen 
Beine zu vertreten. Da stieß mich mein Freund in die Sei­
te. Ich fuhr herum und bemerkte, daß er ein Gesicht macht» 
wie einer, der den Lunnik erblickt.

„Guck mal, ist das net unser Jack?" stieß er hervor.
„Vetter Jackl Vetter Jackl" schrie ich über den ganzen 

Bahnsteig, daß mich die Leute für nicht ganz einmaleins­
fähig halten mochten.

Der Jack, glitzrige Augen im rosenroten Gesicht, stürzt 
auf uns und streckt beide Hände hin.

„Wo geht die Reis' naus?" frag ich. 
Da aber quitschen die Räder.
Der Jack riß sich los und flog auf den Tritt. Er winkle 

uns mit der großen Arbeilshand.
Wir schrien beide: „Schreibt uns, Vetter Jackl Schrelbll" 
„Sieh mal dal" sagte Woldemar betrübt „Noch net mal 

ein Späßlein konnte er uns erzählen, der treffliche Jack."
„Na", tröstet» ich d»n Freund. „Jetzt, da er weiß, wo wir 

stecken, wird er uns gewiß schreiben... Und dann setzen 
wir die Geschichten fort."

_____________________________ _ ___________________________

Im Juli auf 
der Leinwand

Die „Verschwörung Lokkarts". 
Darüber war im Verlaufe des gan­
zen Sommers I9l8 in allen Zeitun­
gen zu lesen...

Die Feinde der Revolution ver­
suchten, die Rote lettische Schüt­
zen - Division zu bestechen und mit 
dèren Hilfe der Sowjetmacht einen 
Stoß in den Rücken zu versetzen. 
Doch die geschickten Gegenaktionen 
von Felix Dsershinski und Jakob 
Peters machten dem feindlichen 
Ränkespiel ein Ende...

Von diesen Ereignissen berichtet 
der Film „Verschwörung der Ge­
sandten", der vom Rigaer Filmstu­
dio gedreht wurde. Autoren des 
Films sind: M. Makljarski, G. Kurp- 
niek, N. Rosanzew, letzterer ist 
auch Drehbuchautor und Regisseur.

Kristnllrein ist das Gewissen 
eines Kommunisten.. Dieses Moral- 
problem diente als Grundstoff zum 
Film „Da* Gewissen", der nach dem 
gleichnamigen Roman D. Pawlows 
im Studio „Mosfilm" gedreht wur­
de. Filmbtichaulor ist Budimir Me­
talnikow. Regisseur und Spielleiter 
— Sergej Alexejew.

Erwachsene, seid aufmerksam der 
Seele eines kleinen Menschen gegen­
über! Von dieser Forderung ist der 
ganze Film „Den Bürgern und Or­
ganisationen zur Kenntnis“ durch­
drungen. der vom A. P. Dowshenko- 
Studio gedreht wurde. Drehbuch­
autor — Oleg Prokopenko. Regis­
seur-Spielleiter — Artur Woitetzki.

Andrej Maximenko wurde in sei­
nem Regiment ironisch „Aß" ge­
nannt. weil er immer Pech hatte. 
Doch Andrej konnte ohne Luft. 

I ohne Fliegerromantik nicht leben. 
Hartnäckig meisterte er die neuen 
Maschinen und wurde ein guter 
Flieger. Der Film „Flugtage" ent­
stand ebenfalls im Dowshenko-Stu­
dio.

Hochmut... Walja besaß Tapfer­
keit genug, um Tierbändigerin z,u 
sein. Auch afi Geduld fehlte es 
nicht. Aber Hochmut... hatte sie 
noch mehr. Zu allen ihren Kollegen 
verhielt sie sich verächtlich. Sie 
glaubte, daß sie ihren Erfolg bei 
den Zuschauern nur sich allein, 
ihrer Hartnäckigkeit und ihrem Ta­
lent zu verdanken hätte.

Dieser Stoff diente als Sujet zum 
Film „Heute — eine neue Attrakti­
on". der im Studio „Lenfilm" ge­
dreht wurde. Regisseur ist Nadesh­
da Koschewerowa. die dem Zuschau­

er noch vom Film „Tigerbändiger 
rin" bekannt ist.
Wer hätte geglaubt, daß eine klei­

ne Eintragung im Notizblock, so 
eine Aufregung hervorrufen würde. 
Höchstens der Schriftsteller, wel­
cher das Büchlein mit dem Plan 
eines Detektivromans verloren hat­
te. „Sascha Kandelaki' Stehlen und 
Spuren verwischen". Diese geheim­
nisvollen Worte und noch andere 
aus dem Notizbüchlein wurden zur 
Achse, um die sich alle Ereignisse 
im Film „Verzeihung, auf Sie war­
tet der Tod" drehen. Der Film wur­
de von grusinischen Kinematogra- 
phisten produziert.

Es war vor 100 Jahren in Grusi- 
en. Man hatte gerade das Manifest 
über die Abschaffung der Leibeigen- " 
schäft bekanntgegeben. Doch die 
„Stärksten dieser Welt" streckten 
die Waffen nicht. Als Grundlage 
zum Film „Heuer sind andere Zei-1 
Kn" diente das populäre Drama von 
Awxenti Zagareli. Dies ist ein eigen­
artiges Vaudeville vom Schlag der 
..Keto und Kote" und „Pepo". wel­
che ebenfalls im Studio „Grusia- 
Film" gedreht wurden. Der Zu­
schauer siebt Grusien, wie es vor 
hundert Jamen war.

Im Studio „Belarußfilm“ entstand 
unlängst eine interessante Kinoer- 
zählimg unter dem Titel „Falscher 
Name". Die Rede ist hier von Ver­
trauen zum Menschen, welcher den 
Namen eines umgekommenen ille­
galen Helden angenommen hatte 
und selbst eine Heldentat vollführte.

Von Beziehungen der Eitern zu 
ihren erwachsenen Kindern berich­
tet „Die Allergehorsamste", ein 
Film, der im Studio „Kirgisfilm" ge­
dreht wurde nach dem Szenarium, 
von S. Puntschin und I. Nusinoy.*. 
Den Autoren der Filme „Mitschman 
Panin", „Wolken über Borsk", „Oh­
ne Furcht und Tadel", „Herzlich 
willkommen!“ und andere.

Von den ausländischen Filmen 
sind zu erwähnen: „Die Parole“ 
(Bulgarien). „König Drosselbart" 
<DDP). ..Liebe unteren Ulmen- 
b-num“ (USA) mit Sophie Loren. 
„Drei Schritte auf der Erde". „Rät­
selhafter Passagier" (Polen). „Eine 
ungewöhnliche Klasse" (Tschecho» 
lowakei). Die Rückseite der Me­
daille" (Jugoslavien). „Der Streit" 
(Finnland).

G. BABADSHANJAN
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Wenn Hühner
viel gackern...

„Genossenl Wie lange noch 
wollen wir auf unsere Hühner aus 
der Vogelperspektive schauen?"

•Der Kolchosvorsitzende, Nina 
Alexandrowna Potapowitsch, schaute 
abwartend die Vorstandsmitglieder 
an. Letztere waren ins Nachdenken 
versunken. Jemand seuftzfe sogar:

„Ja; wirklich — ein Huhn ist 
immerhin kein Vogel".

Der Vorsitzende war jedoch nicht 
zum Scherzen aufgelegt: „Ich meine 
es ernst, Genossen: Es ist höchste 
Zeit, die Geflügelzucht auf Indu­
striegeleise zu überführen", — und 
Nina Potapowitsch zog eilig das Fa­
zit, denn die Vorstandsmitglieder 
wollten wieder in tiefe Gedanken 
versinken.

„Also, Sekretär, protokolliere: Der 
Vorstand des Kujbyschew-Kolchos 
hat auf seiner Sitzung beschlossen:

Erstens: eine neue Hühnerfarm zu 
bauen;

Zweitens: einen Inkubator zu kau­
fen;

Drittens: ein Wasserbecken zu 
graben.

Die notwendigen Geldmittel sind 
dem unteilbaren Kolchosfonds zu 
entnehmen. Punkt. Nun, an die Ar­
beit, Genossenl"

Seitdem sind rund sechs Jahre ver­
gangen.

Wieder eine Sitzung des Kolchos- 
vorsfandes.

„Genossenl Wann werden wir 
über unsere Hühnerfarm entschei­
den?"

Der Vorsitzende, diesmal nicht 
Nina Potapowitsch, sondern Leonid 
Woizechowitsch Okinski, schaut ab­
wartend auf die Vorstandsmitglieder. 
Diese versinken in Nachdenken...

„Sapperlotti — wird der Leser sa­
gen. — Sind das Faulpelze! Gak- 
kern und gackern, machen langes 
Gerede wegen dem Bau."

Oh wehl Leider ist dem nicht so. 
Die Hühnerfarm ist schon längst fer­
tig gebaut und steht... leer und ver­
lassen. Seit drei Jahren ist dort kein 
einziges Kikeriki zu hören. Auch kein 
Gackern der Hühner.

Die armen Hühner haben sich 
längst verschluckt und zwar... an 
Rechenbrettsteinen. Eine ungefähre 
Berechnung zeigte, daß es vorteil­
hafter sei, den Hühnern die Köpfe 
abzudrehen, als sie zu füttern, weil 
die Biester Lust bekommen, goldene 
Eier zu legen. Nach dieser über­
raschenden Entdeckung wurden die 
Hühner gerupft und in den-Koch­
kessel befördert.

Damit war das „Experiment" mit 
der industrialisierten Geflügelzucht 
im Kujbyschew-Kolchos noch nicht 
zu Ende.

Die Vorstandsmitglieder versanken 
immer tiefer ins Nachdenken, wie 
das Experiment fortzusetzen sei. 
Nach welcher Variante? In den vie­
len Jahren des langen Nachdenkens 
wurde die Kolchoskasse recht 
„mager". Es gab keine Geflügel­
farm mehr, aber Geflügelzüchter gibt 
es bis heute noch. Regelmäßig be­
kommen die ehemaligen Geflügel­
wärter Jakow und Nadeshda Schtsehu- 
ruk ihren Lohn. Wofür? Weil sie die 
leere Geflügelfarm bewache i. Da­
mit das Bewachen auch recht erfolg­
reich sei, baute der Kolchosvor$fand 
ihnen neben der Farm ein schönes 
Haus: „Bitte, allen Komfort, solan­
ge wir noch nachdenken werden."

Eine große Bresche im Kolchos- 
budget schlug die kostspielige >n- 
kubaforenanlage. Sie liegt ruhig, die 
Inkubatorenanlage, die Bresche 
klafft weiter.

„Warum?" — fragen die Kolchos­
bauer, „Gibt es denn im Gebiet kei­
ne Wirtschaft, wo die Hühner ganz 
gewöhnliche Eier legen und wg un­
ser Inkubator gebraucht werden 
könnte? Odor soll er verrosten?”.

Die Kolchosbauern warten schon 
lange auf Antwort. Aber die Vor­
standsmitglieder sind immer noch in 
tiefe Gedanken versunken.

Ob sie noch lange darüber spre­
chen und denken werden? Oder 
trifft auf sie etwa das Sprichwort zu:

„Hühner, die viel gackern, legen 
wenig Eier?" A. LANGE.

Gebiet Koktschetaw
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